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*■ BECHSTEinr ^ 

Flügel und Pianinos 

Richard Wagner; 

„Die Bechstein-Piaaos sind tönende WoMtaten für die 
musikalisclie Welt.“ 

Franz Lisst: 

„Eine Beurteilung Ihrer Instrumente kann nur eine toU- 
kommene Belobigung sein.“ 

Ajkton Snbinateitt: 

„Zu meinen Konzerten benutze ich fast ausschliesslich 
die Beclistein-Flügel.“ 

Sopbie Alenter: 

„Bechstein ist der König aller Pianofoitebauer.“ 

Richard Stranssi 

„Ich halte die Bechstein-Instrumente fiir die schönsten 
und feinfühligsten der Welt,“ 

r - iTe\3.e ;is,^a.xiEe ^— 

DÖRSAM 

IF’l'Cxg'el -uind. ^ia,zn.in.os 

I PR Azi SI OlVS-KLlI 

Hepvorpagendstes Wiener Fabrikat mit englischer 
Repetitions-Mechanik zu bürgerlichen Preisen. 

Hechstein i 

XonangebeDd ats bedeutendstes europäisches Welthaus. 

DSSrsam t 

Neue Wiener Werkstätte mit elektriechein Betriebe sum Ban 
moderner PrSzisionS'Klaviere. 


Qeneralrepräsentanz u. Alleinverkauf: 

Klavierhaus THOMAS SCHABEL 

WIEN, Earlsplatz, Lotliringerstrasse Nr. 2. 

Telephon Nr. 303. — Prospekte gratis. 
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' 'terreichisch-lsraelitisrlipn üninr 


Nr. 1—2. Wien, JAnner-Februar 1912 


An unsere geehrten Mitglieder und Leser. 

Wir bitten, bei Testamentserrichtungen, Tempelspenden, 
Familienereignissen, Gewinsten etc. das Bechtschutzbureau der 
,.Oesterreichisch-I$raeIitischen Union“ zu bedenken. 


Die Wiener Gemeinderatswahlen. 

Die große Uebcrraschung der Junivvulileii war die Nie¬ 
derwerfung der clirisllichsozialeii Partei in Wien und den nie- 
derüBlerreichischen Landsl.ädlen, so daß sie gegenwärtig im 
lleichsrat eine ausschließliche Bauernpartei darstellt. Seitdem 
hat der Abfall der kleinbürgerlichen Wählerschichten von den 
<hristiich30zialcn Führern, rlie auf Kosten der städtischen Be¬ 
völkerung sich bereichert haben, weitere Fortschritte gemacht, 
und ginge es ehrlich zu, dann müßten die im April Uivorstehen- 
ilen (jemeinderatswiihlen des vierten und zweiten Wahlkörpers 
diese Frevler am Volksrechi und Volksvermögeu auch von jener 
.'^tälle wegjageu, wo die tiefsten Wurzeln ihrer Macht liegen, 
aus dem 'Wiener Hathanse. Aber die Voraussetzungen der 
Heich.sratswahl im .luni litll und der Clemeiuderatswahl im 
April litt2 sind nicht die gleichen. Denn ilie letzteren vollziehen 
sich nicht nach dem (irundsatze des allgemeinen Wahlrechtes. 
Im vierten Wahlkörper tritt durch die dreijährige Seßhaftigkeit 
eine wesentliche Verringerung dieser allgemeinen Wählerklasse 
ein, al>gesehen <ia\on. daß dieselbe nur. eine verhältnismäßig 
geringe Zahl von Vertretern in die Gemeindestuhe zu eiit- 
seudeii hat. Im zweiten Waldkörper alwr tritt mir ein Teil der 
Gesi.mIwählerschafI,. und zwar ein von den Chrisllichsozialen 
.snrglich gesiebter und gesichteter Teil auf den Flau. Hier wählen 
alle Bürger von Wien, die in den letzten .Jahren geradezu fa- 
briksimäßig vermehrt wurden, ferner alle Beamten und Lehrer, 
alle akademisch Graduierten und endlich jene, die mindestens 
40 K. an Lrwerh- oder Finkommensteuer zahlen. Aus der Stim¬ 
mung iler Wäldermassen, die bei der Heiclisratswald zur Urne 
giiigeu. läßt sich naturgemäß kein sicherer Schluß auf die Partei- 
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In der von einem ungeiiannlen Herrn ,im JJainen Zahl¬ 
reicher eingesendeten Zuschrift heißt es unter anderen»: „Um 
der Abfallbewegting zu steuern, wollen wir deutschen Juden 
daher verlangt, daß der Religionsunterricht auf rpiii deutscher 
Grundlage nur bis zur vierten Klasse der 'Mittetschule erteilt 
und daß es jedem freigestellt werde, den hebräischen Unter¬ 
richt zu besuclien oder nicht; er möge nur für diejenigen, die 
ihn anstreben, bestehen, für die nbrigen jedoch imobligatorisc’h 
sein. 

Dann wird die nächste Generation mit Liebe und Lust bei 
der Sache sein und sich eher unter das Banner des Jndenlutns 
scharen, statt ins andere Lager zu fliehen.“ 

Wieso der gänzliche .Ausfall des Religionsunterrichtes von 
dem Lebensalter an, wo jene Reife des Geistes, welche znm 
Erfassen unserer erhabejien ReHgionswahrheiten erforderlich 
ist, erst beginnt, dazu beitragen könnte, daß sich die näclisLe 
Generation um das Bannei’ des Judtentums schast, wirä nicht 
begründet, und zwar mit Recht, weil sich dafür nicht einmal 
ein Scheiugrund Vorbringen ließe. 

Weitläufig erörtert wird die Forderung, daß das Hebräische 
nicht als obligatoiisch gelehrt wmrde. 

Das den Untetzeichnem in der Studienzeit zürn Absolvieren 
gegebene Pensum unserer Bibelsprache kann unmöglich ein 
gar großes gewesen sein, und sie dürften zu seiner Bewältigung 
kaum ernstliche Anstrengungen gemacht haben, sonst könnten, 
sie nicht auf sich anwenden lassen öder von sich sagen: „Wir 
können heute nicht mehr die jüdischen Schriftzcichen erkennen, 
selbst die unter Drill auswendig gelernteji Sätze vvie das 
„Schema" und die Brochen, stoßen auf Schwierigkeitein, ge¬ 
schweige daß wir noch in der Lage Wtären, uns deren Sinn 
deuten zu können.“ Die Herren haben waJirlich nicht viel ver¬ 
gessen und wollesn, weil sie auch das wenige Ilebräiscli, das 
einfache Lesen, als Last empfunden, die liebe Jugend, welche 
in den Mittelschuleln ddrdi die obligaten Fächer, wie Fran¬ 
zösisch, Englisch, iL'ateinis&h, Griechisch genug belastet und 
für das praktische jLeben keine Nutzanwendung d^ Hebräi¬ 
schen kennt, davon ganz entlrtöien. 

Der Wortführer verschließt eich wohl nioht der Einwen¬ 
dung, daß gerade das Hebräische das Bindeglied ist, welches 
heute die Judenschaft boch zusammenhält, stellt sich jedoch 
für die Zukunft ein anderes Bindemittel des Judentums vor und 
sagt: „Wir wollen als ein großer, die Welt umspannentler „Ver¬ 
ein der Wohltätigkeit unseren in den ärmsten Verhältnissen 
lebenden Glaubeimbrüdem in Rußland, Galizien, Rumänien usw. 
hilfreich zur Seite stehen, ln einem solchen Vereine wollen 
wir Zusammenhalten.“ 
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Die Idee von dem großen Wohllätigkeitsverein ist. edel 
lind gut, aber so alt, daß sie schon in den Zeilen, wo die 
Säuglinge an den Mülterbrüslen ein klassisches Hebräisch ge- 
sproithen, nicht mehr •neu gewesen; warum soll das Hebräische 
Kindern und Erwachsenen ganz ,und gar miversländlich sein 
müssen, ilamil sie realisiert werde? 

Zwei Hindeinitlel hallen überhaupt stärker, und die ange- 
führlen sollten gar ineinandergeschluugen bestehen. Ueberdies 
darf es als Hegel gellen, daß jene Israeliten, welche das Schema 
und wie die Herren sclueiben die Brochen und ähnliche .Sätze 
le.sen und verstehen gelernt, gleichviel ob sie sonst gebildet 
oder ungebildel sind, für die russischen, galizischen und ru- 
tnänischen und andern Glaubensbrüder, die ihnen kulturfremd 
siml, ein viel regeres GefüJil haben, als jene, die von dem He- 
bräisidien nichts wissen Avollen, weil dessen Gebrauch für das 
praktische Leben keine Nulzanweinlung aufweisl. 

Da.s erklärt sich durch den L’insland, daß die gemeinsame 
Geltelspraclic, in der das Leid da und dort zum Himmel schreit, 
einen Widerhall hat, der die Herzen zur llilfsliereitschafl stimmt. 

Es darf auch nicht übersehen werden, daß die hebräische 
.Sprache das gegenwärtige Israel mit dem der Vergangenheit, ja 
mehr denn alles, mit dem seiner glorreichsten Vergangenheit, 
verbindet. Wer wollte behaupten, daß jenes Genieingefühl, das 
zu einer über Staat- und Knlturgrenzen ausgiebig hiuausgreifen- 
den \\ ohlliitigkeit unerläßlich, ohne irgend welchen Gebrauch 
derselben, in geuügeiwlem iMaße vorhanden wäre?! 

l ud wenn inan von alldem absehen wollte; ist eine Sprache, 
in der ein Moses geschrieben, ein .lesaias gc*sprocheu und eint 
Asaf g(*sim.gen, nicht wert, daß unsere lugend doch letwasi 
Von ihr weiß? Soll ihr die auf den Grabsteinen ihrter Ellern, 
\ •»relleni und Ahnen zu le.seude Schrift ganz und gar unbe¬ 
kannt sein? Oder soll ihr die Mögliclikcil benommen werden, 
zu wissen, was das „Schema Isroel“, unter dem die Millionen 
Märtyrer ihres Stammes und Glaubens ihre Seelen ausgebaucht, 
zu bedeuten gehabt mul noch bedeutet? Pietät ist denn doch 
etwas, das einen Wert hat, wenn sie sich auch nicht in GoM, 
Bang lind Ehre nmselzen läßl, und unserer Bibel- imd Gobct- 
sprache gegenüber, zumal wo die Jugewl in Betracht kommt, 
sehr am Platze. — 

I'^s darf aucli nicht übersehen werden, daß gerade die 
schönsten, edelsten und erlialienslen Begriffe unserer Religion 
in keiner anderen Sprache der Welt so prägnant und ins Gemüt 
gieifend aiisgedrückt zu werden vermögen, wie un Hebräischen. 

Wer nur etwas von ihr verlsteht und unsere heiligen 
Schriften liest, muß das zugebeu. Es hieße wahrlich den Teufel 
durch den Beelzebub austreiben, wenn man der .Vbfallsbewegmifi 
durrh einon solchen Bruch jnit der Vergangenheit unseres Volkes 
und seiner Andachtsweise begegnen wollte. 
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Di(‘ Gesctiichte ist eine Art. Orukel zm Belehrung inul 
AVarniuig der korainend(?:n Gesclüecfater. Ein nacli Milliinieu 
zählender Teil unseres Volkes, der unter der Bezeichnung Ile!- 
lenisleu hekannt, hal bekanntlich das Hebräische m Rejigions- 
unterricht und in der Lilungie ganz aufgegeben. Was ist aus 
ihm geworden? Er ist. kläglich viiitergegairgeii und spurlos 
verschwimden. — Man wird gageij: durch außerordentliche 
Schicksalsschläge — die hätten al>er siclver nicht so verheerend 
gewirkt, wenn er nicht den Zusammeohang mit dem übrigen 
Israel verloren hätte. — 

Gegen das- in ;Schijle ;und Gotteshaus obligatorische He¬ 
bräisch werden gar arge Anklagen erhoben: Der Herr Wort- 
fiüirer erzählt von ideri großen Verlegenheiten, die ihm und 
seinen Brüdern, als sie anläßlich ihrer KonEirmation zur Thora 
gerufen wurden, Idjas Hersagen der ühlichen Beiiediktion l»*- 
reilet hat, und sagt: „Mühsam slotterlen wir dann iin Tempel, 
ohne uns der ethischen Bedeutung des Augenidickes gewahr 
zu werden, ohne jede ßegeisterimg diese M'orle hervor, stockieri. 
so d.aß uns die amlen» die Worte zuflüslera mußten, und \vi|r 
dankten erst dann, und zwar in deutscher Sprache, als w ir 
die Sache überstanden halten.“ 

Ueber seine Trauung, <!ie er als eine zwangsweise Erozedur 
aufgefaßt, äußert er .sich mit .;den Worten; „Noch sl.öir,endor 
wirkte auf mich iti sjpätercr Zeit, anläßluJi der Hochzeit* (loj 
ümstaiid, daß ich in der weihevollen Stunde meiner frauiiug. 
unter dem Traualtar stehend, bemüßigt w-ar, dem Vorbder mir 
gänzlich imverständlicbe Worte iiachzusagen ; erst stränble sich 
mein männliches Gefühl dagegen, daß ich, wie ein EdyT 
nachsag 0 ii rnußtt?^ die mich in incinciii Dsixkcn imd hmivnmlcn 
direkt störten und irrüLierlen, da ich sie nicht verstand.^ 

Daß viele Eltern ihre Kinder vor dem sechsten Lebensjahre 
taufen ließen, soll hauptsächlich auch geschehen sein, um die¬ 
selben vor der Plage des Erleunens des Hebräischen^ zu be¬ 
wahren. Ebenso wird der Lmsland, daß von allen jüdischen 
Kindern des Hauses, in dem er wohnt, nur noch die^ senngen 
an dem jüdischen Religionsunterrichte teilnehmen, wahrend die 
anderen entweder evangelisch oder katholisch sind, dem obb- 
gaten Hebräisch zur Last gelegt. So auch die traurige 
Tatsache, daß in einer Schule von 28 jüdischen Schülern -b 
den christUchen Religionsunterricht bcsudieii, auf den helirat- 
sehen rnterriclil zurüekzuführen sein. 

Es sollen sogar Leute, die sich als koufessioiislw erkUiti. 
„ehrlich“ bekannt haben, daß sie unwahr gegen sich und >hre 
ümgebung handeln umrdeu, wenn sie ihnen miverstamUiche 
Gebele im Tempel hersagen würden, und daß sie aus dem 
Grunde ausgetreten. Kurz, es ist ein ünheal ohne 
woran das Festhalten an der Sprache unserer Bibel schuld sein 













7 


soll. Man wird uns schon verzeihen, wenn wir uns geslatlen, 
zu bemerken; Der dem Herrn Wortführer zuteil gewoi-dene 
Religionsunlerrichl muß, auch von der ihm widej^värtigen 
Sprache ahgeschen, ein sehr mtingelhafter gewesen sein, sonst 
hätle ihm die elbische Bedeutung des Augenblickes, m dem 
seine religiöse Mündigkeit ihre M'eihe erhalten, bekannt sein 

müssen. . . , . 

Bei seiner Trauung hat <ler Rabbiner, der sie vorgenommen, 
nicht seine Schuldigkeit getan. Unkundigen ist die Trauungsi- 
foiTuel zu übersetzen Und zu erklänpn. Di© sieben Worte, aus 
denen sie besteht, sagen über die Heiligkeit der Ehe so viel 
Schönes, Erhabenes und Wahres, daß sie für den, der sie bei 
der Aeußening unter dem Trauhimmel wirklich versteht, eine 
erhebende Erinnerung für inVmer bleiben. 

Loiilc, dio ihroii liehen Klcinoii den Icufol austrcibcii lassen, 
obwohl sie an einen solchen selbst nie geglaubt und sich ent¬ 
setzen würden, wenn der Glaulie an ihn in den Herzen der 
Kinder irgend Wurzel fassen wüird'e, Väter iirid Mütter, die 
es über sich bringen, ilire Sprößlinge einer Religion zuzuführen, 
'die ihrem eigenen Denken und Fühlen fern ist und bleibt, ver¬ 
dienen keinen Glauben. — 

Das außerhalb aller religiösen Sphären gelegene Interesse 
würde sie sicher auch dann bestimmen, den Kindern christ¬ 
lichen Religionsunterricht erteilen zu lassen, w'enn mit ihm 
Erlernen des Hebräischen verbunden wäre und der jüdische 
ausschließlich im Deutschen erteilt würde. 

Was Leute, die tsich für konfessionslos erklärt haben, 
wnrklich „ehrlicherweise“ zu bekennen vennögen, ist, daß sie 
Atheisten geworden, daß ihr Auslritt den ersten Schritt zum 
Eintrill in eine andere Konfession Ix'deutet, oder, was zumeist 
zulrifft. daß es ihnen darum zu tun, Kultnssteuern zu ersparen; 
die Behauptung, daß sie die ihnen unverständlichen hebräi¬ 
schen Gebete zu dem Schritte bewogen, mag aufgestellt w'erden, 
mau müßte aber sehr naiv sein, daran zu glauben. Es sind ja 
Gebetbücher mit gut deutscher Uebexselzung s(‘hr leicht zu 
beschaffen, und ist niemandem verw’ohrt, seine Gebete, auch 
im Tempel, in deutscher Sprache zu verrichten. 

Fns will es überhaupt scheinen, daß das Beten bei solchen 
Leuten vor wie nach der Auslrittserklärung nicht häufiger 
vorkommt, als das Tanlzön der Lahmen. Allerdings ist dem 
Herrn Wortführer ein Licht aufgegangen, von dem, vor ihm, 
kein Sterblicher aucdi nur einen Schimmer erblickt hat; er be¬ 
lehrt uns: 

„Formell können ja schließlich heute Eltern ihre Kinder 
dem hebräischen Religionsunterricht dadurch entziehen, indem 
sic die Kinder füj- die Zeit vom sechsten bis vierzehnten Lebens¬ 
jahre dem milde geleiteten evangelischen Religionsunterrichte 
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zu fahren und sie nach dem vierzehnten Lebensjahre wieder 
zum Judenlum zurückkehrtai lassen." 

IN’ur ist es fraglich, ob dieser Vorsatz sodann auch a.usge- 
führt wird iinid ob Eltern unld VorlnüiideT es dann später ver¬ 
antworten wollen, den Kindern wieder die schweren Lasten, 
welche das Judentim» in sozialer Hinsicht mit sich bringt, auf- 
iaden zu dürlen: es ist eher anzunehmen, daß die Kinder dann 
schon bei dem andern Glauben verbleiben.“ 

Wie schade, daß der gute Manii übersehen hat, daß ein 
solches Vorgehen in jedem Falle eine Nichtswürdigkeit wäre, 
zu der sich nui’ in der antisemitischen Moral ein Seitenslüclc 
finden ließe. 

Und diese, gelinde gesagt, unüberlegten Sätze haben zahl¬ 
reiche Unterschriften gefunden; was könnte die Unzulänglich¬ 
keit des Ueligionsunterrichtes in Qualität und Umfang liesser 
beleuchten, und Lässigkeit und verfelilte Behandiut^ atu dem 
Gebiete der religiösen Unterweisung in solch schreiender Weise 
in Eriimerung bringen, als eine solche von Leuten, die es nicht 
schlecht meinen, ausgehende Kritelei? ! 

Der Wahrheit die Ehre, auch wo sie von Iwtümeru ül>er- 
wucherl: Die ünfreundlicdikeit und Härte mancher Heligions- 
lehrer, sowie die Pflichtvergessenheit mancher Rabbiner ver¬ 
derben sehr viel. Leopold Mandl. 


Sind die galizisclien Juden Wneherer? 

Von Dr. oec. publ. Jakob Sega 11, Berlin. 

In Heft Vn der Zeitschrift „Das Deutschtum im Ausland“' 
veröffentlichte P. Georg Faust, Domfeld-Galizien, Anwalt 
Verbandes der landwirtsclxaftlichen (jeiiossetischaften in Ga¬ 
lizien, eine Abhandlung über die deutschen Raiffeisenkassen 
in Galizien, in weicher die Entwicklung geschildert wurde«, 
welche der wirtschaftliche Zuisammenschluß der Deutschen in 
Galizien auf dem Gebiete der KreditorganisaÜon in den letzten 
drei Jahren genommen hat. Der Verfasser hält die Bedingungen 
für ein Vorwärtskommen deo- deutschen Landwirte Galiziens für 
durchaus günstig, da der Boden durebw^ sehr gut ist, die Ar¬ 
beitskräfte nicht teuer sind und auch die Preis© für 'die Er¬ 
zeugnisse der LändwirlsXibaft im Steigen begriffen sind. Trotz 
alledem herrsche aber kein Wohlstand unter den Deutschen 
Galiziens. Als Ursache führt er folgendes an: 

„Der Grund liegt in den allgemeinen .trostlosen Verhält¬ 
nissen des Landes. Galizien war für dcR Wucherer das ge¬ 
lobte Land und ist es zum Teil noch heute. Bas jüdische Ele¬ 
ment im Lande, das SKerwiegend vom Zwisehenliandel tun! 
Däriehensgesebäft lebt', ist fast eine Million stark, luii! bis vor 
kurzem strömten noch alljSirlich ans Rußland und Rumänieäi 















verlrieboiie Juden zu. Das Geld war sehr teuer, 10—12 o/o* waren 
der Durrhsehnill, 15—20 o/o keine Seltenheit, ja zu gewissen 
Zeilen niulileii sogar 5()o/o gezalilt werden. Dazu kam der 
Warenwiicher und die .Abhängigkeit des Landwirtes beim \>r- 
kauf der Waren vom Gläubiger.“ 

Aus diesem Grunde mußten <lie Deutschen sich eigene Spar¬ 
und Darlehcnsvereine scliaffen. 

Diese Behauptung, daß wuchert reibende Juden au dem, 
mangelnden Wohlstand der Deutschen in Galizien schuld seien, 
ist, wie wir in folgentlem nachweisen wollen, durchaus nicht 
stiehhallig umt Jwlarf vor ;i^l(Un deswegen der Widerlegung, 
weil sie von einem Alannc geäußert worden ist, von dem man 
eine genaue Kenntnis der tatsächliclien V^erhältuisse liälfe er*« 
warten dürfen. 

Zunächst bedarf die Aiigahe über die Größe der jüdischen 
Bevölkernrjg in Galizien und die Zalil der im ZwischenhandcJ' 
und Darlehensgeschäft tätigen jüdischen Personen der Richtig¬ 
stellung. Nach der AVdkszählimg von 1900 lebten in Galizien 
811.18^3 .Imieu = 11,09 o/o der Gesamtbevölkerung, darunter 
berufstätige im engeren Sinne 243.723. Hiervon waren im' 
Warenliandel nur (59.398 und hn Geldhandel und Versichenings- 
geschäft 1379 iin engeren und eigentlichen Sinne berufstätig, 
d. h. von 100 Ixn’ufstätigeii Juden beschäftigten sich 28,4 mit 
Waronhandel, und 0,5(5 mit Geidhandel und Versicherungsge¬ 
schäft; Greift man aiur die Selbständjgen heraus, die in eirster 
Linie in Frage kommen, so sinkt die Ziffer noch mehr heraljt. 
Die Zahl der selkständigen Juden im Warenlnuidel belief sich 
auf nur 47.05(5, im Geldhandel und A^ersicherungsgeschäft auf 
nur 291. Ein FUick auf die Berufsstatistik hätte dem Verfasser 
demnach sagen müssen, daß gar nicht die Rede davon sein 
könne, daß die Jinlen überwiegend vom Zwischen-» 
band ei und Darlehensgeschäft leben. 48.998 Juden 
sind in der Landwirtschaft und 73.206 in der Industrie tätig. 
I nter der Gesamtzahl der berufstätigen Bevölkerung Galiziens, 
die sich auf 3,778.591 bezifferte, machen die im AVareiihandel 
heschättigten Juden nur 1,83 o/o, die im’Geldharidel und Versiehe- 
nuigsgeschäfl tätigen nur 0,3 o/ü aus. 

Weil schärfer ist die Behauptung, daß die Juden, 
welche vom (Jeld- und Warenhandel leben, 
Wucherer seien, zurückzuweisen, denn sie entbehrt voll¬ 
kommen des Beweises. Die Beschuldigung, daß die Juden Geld- 
uud Waremvncher treihen, ist nicht neu; sie ist bereits öfter er¬ 
hoben und immer wieder als unwalir zurückgewiesen worden, 
so (laß mau sich eigentlicli wmidern muß, sie wiederum auf¬ 
tauchen zu sehen. 

Galizien ist bekanntlich ein wirtschaftlich gering ent¬ 
wickeltes, armes Land, in dem bei dem Mangel an Bargeld und 
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bei dem hohen Risiko naturgemäß hohe Zinsen gezahlt werden 
müssen. Wir dürfen daher nicht mit unserer Vorstellung vma 
der Höhe des Zinsfußes an die Beurteilung der ^ganz andcxfen 
Verhältnisse Galiziens herantreten. Auch bei uns*ist gesetzlich 
nicht ein bestimmter Zinsfuß als wucherisch bezeichnet worden, 
und noch viel weniger ist dies ln Galizien der Fall, wo ein 
Zinsfuß von 12% nach der Motivierung, welche 
der ehemalige Justizminister Dr. v. Glaser dem 
von ihm verfaßten Wuchergesetze gegeben hat, 
nich t als w u ch er is ch an ge s ehe n w er den kan n. Seit 
dem Bestände dieses Gesetzes, das ist seit mehr als einem Vier- 
teljahrbändert, betreiben die galizischen Juden weder Geld-, 
noch Waren-, noch Grundwucher. Es bestehen allerdings zahl¬ 
reiche Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften, welche die 
Kreditgeschäfte betreibeu, es gibt aber deren ebenso viele 
christliche wie jüdische, und sowohl die chrislUcben wie die. 
Jüdischen sind je in einem Verbände vereinigt, welcher perio¬ 
disch Bevisionen unter staatlicher Oberleitung vornimmt. Schon 
vor Jahren ist dem damal^en JusUzmiiiister Dr. v. Speiis- 
Bo öden von der „Oesterreich-Israelitischen Union“ der 
aktenmäßige Nachweis erbracht worden, \daß es wohl ein¬ 
zelne christliche Genossenschaften gibt, welche bis zu 
180/0 Zinsen nehmen, daß alxsr keine jüdische Genossen¬ 
schaft über den Zinsfuß von 12 o/o — der, wie bereits erwähnt, 
der Durchschnittszinsfuß ist — hinausgeht. Ab und zu tauchen 
allerdings unwahre 'Beschuljditgnngen auch in Galizien gegear 
die Juden auf, und es umrdeii unter Spens-Booden 50 Ge¬ 
nossenschaften wegen angebüchen Wuchers in Untersuchung 
zogen. Diese 11 n l ersu chi u n g mußte jedoch in 
sämtlichen Fällen als vollkommen unbegründet 
eiugestellt werden. 

Der Grund für den geringen Wohlstand unter den Deutschen 
Galiziens liegt vielmehr, wie Faust zu Anfang richtig bemerkt 
hat, in den allgemeinen trostlosen Verhältnissen des Landes. 
Es geht den Deutschen nicht besser und nicht schlechter als 
den Polen, Ruthenen und vor alleral den Juden, deren Lage 
durch die Aufliebung des Propinatioiisrechtes am 31. Dezember 
1910 so trübe geworden ist, daß sich auch die galizische Landes¬ 
regierung mit der Frage des Judenelends näher besciiäftigen 
mußte. Es wurde eine Enquete veranstaltet, welche die Gründe 
der Verarm UDg der jüdischen Bevölkerung darlegea sollte. Be¬ 
zeichnend für die allgemein ungünstige Lage ist, daß. 
im September 1910 von den Ahgeordpetcin; der christlich-sö- 
zialen Partei im galizischen Landtag der Antrag gestellt wurde, 
daß die abzuballende Enquete auch auf die christliche Be¬ 
völkerung ausgedehnt vvertlen solle. Der Fragebogen der 
Entpiete des galizischen Landesausschusses wirft unter Nr. 10 
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übrigens gleichfalls bereits die Krage auf, ob eine spezielle 
Landes- und Staatshilfsaktion für die galizischcn Juden wün¬ 
schenswert sei, oder ob sich nicht eine Ausdehnung 
der Hilfsaktion auf die ganze Bevölkerung Ga¬ 
liziens empfehle. (»hu deutschen Reich“.) 


Die religiöse Jndenfrage. 

Von Rabbiner Dr. Emil Kobn, Kiel 

Ich will hier fiber eine Frage sprechc3i, die einerseits mir 
als jüdischem Theologen brennend orscheint, andererseits aber 
auch vom einfachen psychologischen Standpunkte aus über¬ 
aus interessant ist: Die ireligiöse Judentrage. Nichts gewährjt 
eincäi tieferen Einblick in die Seeleaistruklur des liberialen 
Juden unserer Zeit, als seine religiösen Tendenzen. Nichts aber 
auch bereitet dem ernston und Iwwnßten Juden tiefere Nöte. 

Die religiöse Jndenfrfigo. Um sie zu erfassen, muß man 
sich zuerst (über eine andere, allgemeine Krage klar werden: 
Wie entwickelt sich Religion? Eine Krage, die deshalb so be¬ 
deutsam ist, weil Religion doch eine geistige Macht bedeutet 
und der Kumpf zwisclnm Geist und Form, zwischen Materie 
und Idee nirgends klarer her.vortxilt, als eben in der Esnt- 
wicklnngsgeschichte der Religion. Interessant ist es nun zu¬ 
nächst. daß wir 'in der Geschichte der veTtschie*lenen Reli- 
gionssysteme eine gewisse äußere Gleichartigkeit bemerken. In 
den Anfängen starker Entliusiasmus, ein großes Erleben der 
Gültheit in einzelnen Menschen, in Gruppeji oder im ganzen. 
Volke. t?(d)ald aber dieses Stajdium üherwundoin ist, kommb 
eine Kpoclie, die ma^i die Zeit der Kormenbildung nennen 
mag. Die ursprüngliche Begedsterung strömt aus, der Enthusias¬ 
mus schwindet, und es legt sich um die Erljebnis.se der Schöpfer¬ 
zeil ein mystischer Schleier, der die Urgeschichte zur Heils¬ 
geschichte werden läßt. Es bilden sich X/ohrmeinungen, Dog¬ 
men mul Symbole, welche dem neuen Geschlecht die Realität 
der ursprünglichen religiösen 'Erlebnisse zu ersetzen bestimmt 
sind. 

Gleichzeitig mit dem Ausströmen des Entliusiasmus aber 
strömen fremde Elemente ein, je nach den Schicksalen, die 
die Beligipn erleidet, je nach den Kulturen, denen sie be¬ 
gegnet. In keiner Religion bleilx:n solche Assimilationen aus. 
Demi es liegt im Begriffe der Relig^ion, daß sie sich als geistige 
Macht durchsetzen muß. So bleibt ihr die Zeit der Kämpfe und 
Konzessionen nicht erspart. Auf diese Weise hat das Juden- 
hnn mit dem Hellenismus, das Christentum mit dem Griechen- 
Römertum, der Islam mit dem Parsismus paktiert. Die 
Folge der Formenbildung aber und des Einströmeiis fremder 
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Elemente ist, daß das ursprüngliche Erlebnis überhaupt zu¬ 
rücktritt, und die äußereu Gebilde leicht den Inhalt über¬ 
wältigen. Der Schlamm der Jahrhondente, der überall wirk¬ 
sam ist, verschont eben aucii die Riehgion nicht. 

V^on Zeit zu Zeit nun erleben wir, und z^var wieder ju jeder 
bedeutsauien Religion, sog. Keformationean Man muß sich 
diesen Begriff klar machen. „Jede wirklich bedeutende Re¬ 
formation in der Geschichte der Religionen ist stets kritische 
Reduktion“ (Hamack). Sie ist erstens kritisch, indem sie die 
Religion vom Schutte des Fremden und vom dürren Laube der 
schließlich alles bedeckenden und das reine Lehen erstickenden 
Formen reinig; zweitens ist sie Reduktion, insofern als siei 
die Religion auf sich selbst und ihren wahren ursprlüinglichen. 
Gehall zurückführt. Reformation bedeutet ein Sichbesimien, 
ein Wiedererleben der Urgeschichte, ein zum zweiten Male 
Schaffen, wajsl leLnst geschaffen worden wur. Das Erlebnis 
kennzeichnet jede Reformation. Der Reformator ist gewisser¬ 
maßen eine neue Geburt des Stifters. So umr der Prophet 
Elia ein echter Reformator, ind<mi eir mit klarem Bewußtsein 
an Moses anknüpfte .und zum zweiten 3tale eine siuaiüsche 
Oftenharuiig erlebte. So Luther, indem er seinerzeit das Evjin- 
geliuin erneuerte. Und das ist das Wesen aller Heforinaüou: 
Nicht Neuerung, l^onderri Eriieuenmg. 

Um die Wmide des 18. Jahrhunderts erlebte das Judentum 
eine Umwandlung, die von vielen als eine solche Refonnalion 
hingestellt wird, von uns aber nur als Hcforrn angesprochon 
werden kann, Kritik und Neiieruirg waren da, Reduktion und 
Erneuerung aber fehlten. 

Als Moses Mendelssolin damals schrieb, daß sein Juden-t 
tum in hohem Grade mit seiner Vernunft vereinbar sei, da 
war es noch nicht die kantische Vernunft, von der er redete, 
sondern es war der gesunde Menschenverstand, den er auf 
den Thron des Gewissens setzte, um zu entdecken, daß seine 
Religion mit der vollsten Gewissensfreiheit sich v'ertratgip. Ls 
war eine Anseinandersetzung mit der Zeitphilosophie,, zu deren 
würdigsten Vertretern auch er gehörte. Er bewies, daß sein 
Judentum zeitgemäß, d. h. Bciner Zeit gemäß war, und dieser 
Beweis glückte. 

Was Moses Mendelssohß für seine eigene Person gefun-j 
den hatte, was aus seiauan eigenen Leben, dem Leben eines- 
Philosophen, erw'^achsen w'ar, das wurde das: öffentliche Pro? 
granun 'derer, die ihm folgten. Mendelssohn fand seine Re¬ 
ligion mit aU ihren Zeremoniegesetzen in Uebereinstimrimng 
mit dem Zeitgeist, seine Nachfolget fanden das nicht mehr. 
So nahmen sie den Zeitgeist als festen Pol und paßten jhtn 
in seiner jeweiligen Fo’mf ihr Judentum au. Man lief dem. 
Zeitgeist nach. Reforraleretti hieß und sollte heißen; „Das 
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waJirhafl Zcilgeinäßc zur Herrschaft erhel)en.“ Per das sagte, 
war kein F.rsler Bester, sondern der Hrößte luach Mendels¬ 
sohn: Leopold Zunz. Das Zeitgemäße war das Vernünftigei, 
und die V’ernunfl oder was man dafür hielt, wurde der Maß- 
slal), an <iem die Religion sich messen mußte und aji dem 
ihr die l'lügel gestutzt wurden. 

Das „Zeitgemäße". Dieses Wort beweist, daß das, was’ 
Zunz und sein Kreis wollten und schufen, keine Reformation, 
sondern nur eine Refonn war,. Diese Reform winkte zunächst 
revolutionär in bezug ainf die alten Formen. Denn diese waren 
es, denen der Vorwurf des Nichtzeitgemäßen zu allererst galt. 
Aller sie wirkte auch revolutionär in bezug auf die Ideen. 
Revolutionär, d. h. nicht reformalorisch. Es fand keine Re¬ 
duktion statt. Im tiegeniteil: Da der Maßstab des Zeitgemäßen 
nicht bloß an die äußeren Formen, sondern auch an den in- 
nereai Gehalt <le.s Judentuins gelegt wurde, so konnte diese' 
Reform hüchslon.s auflösend wirken, konnte keine Zu- 
rückführnng auf den ursprünglichen Kern des .ludenlums, keine 
Wiederbelebung und keine Wiodererlebung der Vergangenheit 
erfolgen. Alles Rofonnieron ging vielmehr aut die Gegenwart 
oder, wie es sich Inider später hcriiusgesteilt hat, auf dio 
Zukunft. 

Dieses Reformieren hatte nämlich noch einen materiellen 
l'ntergrund; die «irwartete Gleichberechtigung; Deshalb lag in 
dem Begriffe „zeitgemäß“ unliewußl noch ein anderer ver¬ 
borgen : ,,emanzipationsgemäß“. Man änderte das Judentum 
iiidit etwa bloß gemäß den ästhelisch-fonnalen Beilürfnisscn’ 
der Zeit. s<mdern auch 'gemäß den materiellen F^rwartungon^ 
Die religiöse Reform war halbbewußt gleichzeitig poüilische 
Spi'kulation. ITiid «lu'so Spekulation ist mißglückt. Die Ent- 
wi<'kliing des .lnde,ntums im Iß. Jahrhundert ist daher ein> 
einseitiges Kri-djtgeschäft geworden, wo wir bar imd teuer, 
nämlich mit religiösen Idealen, zahlten, aber dem Staate stun- 
d«'len, wo wir Kredit gewährten, aber selbst keinen Kredit 
genossen. Wir ließen uns auf ein Abzahlungsgeschäft ein, in 
welchem wir hohe Werte hiugahem und trotzdem weder den 
Schuldner haftbar, noch die* Werte rücknehmbar machen 
konnten. Di« 3 se Emanzipation auf Abzahlung ist das Ent- 
setzlichsle, wa.s das Judcntu'm in den letzten Jalirhnnderten 
erlebt hat. Einen „Tacidisinenschen" i»ennt der Jude einen, der 
in allen Dingen immer nach dem maleriellen Zweck und Ziel 
fragt. Es Idieb den Juden des 19. Jahrhunderts das zweifel- 
hafle Verdienst erspart, eine „Tachlisroligion“ geschaffen zu 
haben. Das unreelle G<*schäft, in dem wir materiello Dinge 
mit dem Kaufpreis hoher Ideale erworben wollten, hat, 
sich mit einem moralischen Rankrott gerächt. 
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ln dem Streben nach Zeitgemäßheit haben wir die reli¬ 
giösen Beziehungen verloren, und die inalericllen Beziehungen 
konnten wir trotzdem nicht zu faßbarer Gegenwart niaclien. 
Sondern sie fielen in eine uiiberechenbai‘e Zukunft: Die Ma¬ 
terie wurde Ideal. Nachdem wir Jumdort .fahre lang nicht« 
M(5her<s, nichts Idealeres gefunden haben als das, was unserö 
christlichen Mitbürger ischoii besitzon, ist luisexe Sehnsucht 
erlalmVl, etwas diirüJjer hinaus zu wünschen, und wenn wir 
heute alles das erreichen würden, was jene als natürlich an¬ 
geborene Itechte Uir eigeia iiennra, bliebe uns walirlich nichts 
mehr zu wünschen übrig. In der ,Tat spielt ini Denken de<" 
deutschen .luden heute die Gleichberechtigung die Holle des 
Gottesreiches. AVird sie gewährt, so ist das Gottesreich da, die 
Propheüe erfüllt. Die Oleichbförechtigung ist also ein religiöses 
Ideal gewoiden. Sie gibt heute den Gesichtswinkel an in lK*zug 
.auf das, was als ziun Wesen des Juden liiins gehörig bezeichnet 
werden muß und was nicht. Sie gibt an. wie reformiert wor-t 
den muß und wie oiciift. Sie ist der hufuisitionsrichler in bezug 
auf llechtgläubigkeit und Ketzerei. Und sie ist ein Ideal, tias 
Opfer fordert. Sie ist deri Götze, dem wh seit 100 Jahren ge¬ 
opfert haben, wahre Hekatxfinljeu von Menscheuopffm: Cha¬ 
rakter, S(?ele, alles haben wir im Kampfe für dieses materielle 
Ideal hingegebeii. Und die BeLnheil unserer lleligion dazu. 

So erweist .sich dem Einsichtigen, was wir präsiimierteii: 
daß nämlich die jüdische Heforinbewegung im 19. Jahrhundert 
und das in iliren Bahnen wandelnde liberale .ludentum nieiits 
als Kritik brachte und nur revolutionierend wirkte. RevoluUo- 
nierond in bezug auf die religiöse Form des lalmudischen Juden- 
lums, revolulionierend aber auch in bezug auf den unmfängi- 
lichen Gehalt unserer Religion. Von einer SeJbstbesiuniuig;, 
einer Reduktion, einer Wiedeibelebuiig bilitisch-religiöser Werfe 
war kein© Rede. Das litierate Reformjudentum iinsemr Zeit 
ist ein frei in der Luft schweljendes, aller historischen Wurzeln 
entbehrendes Gebilde. 

Es entsprich! nur einer einfachen Gerechtigkeit, wenn wir 
die Einwände hören. di|e das bewußte, liheral-refonnerLsche 
.ludenlnm auf diese Behauptungen zu machen hat. Es sei nicht 
wahr, vernehmen ^vir da, daß die Reform, wie sie von Geiget 
und Holdheiin inauguriert worden ist, nichts als zersetzende 
Kritik gewesen sei. Besonders Holdheim sei es gewesen, der 
immer wieder betont habe, daß ilie Reform nichts amlt?res 
aLs eine Anknüpfung .turi das biblische Judeulnm sj?in solj. 
So sei die Reform in der Tat Reduktion und damit Reformation 
gewesen. Und würde die positiv schöpferische Kraft des Re- 
fonn-RudenUims lifözweifelt, so genüge der Hiü\veis auf die 
Ethik des Judentums, die immer schärfer, immer ausschließ¬ 
licher betont zu haben das Verdienst eben des Refomijiiden- 
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lunis ffevvcseii sei. Die Durchdringung der Religion mit dm 
elhischcn Gedanken, das sei die- Refonuation des Judentums 
gewesen, das sei sie noch hc,ule. 

Es liegt ein iSchein von Wahrheit in diesen Argumenten, 
ln der Tat h'iren wir heule im jiulisch-liberalen Lager ikemein 
Begriff hitufiger «erörtern, als den der „Ethik des Juden¬ 
tums“, und die „Anknüpfung an die Propheten“ scheint wirk¬ 
lich Programm nml Inichl bloß Phrase 7M sein. Wenn wir 
uns aber wieüler auf dwn einzig mölgJicheii, den historischei* 
Standpunkl stellen und betrachten, wann und wie es eigentltcn 
gekommen ist. daß die EÜiik des Judentums so in den Vor¬ 
dergrund unserer religiösen Predigt geschoben worden ist.,, so 
kommen wir zu dem überraschenden Resultate, daß es wieder 
der Zidtgeist, die Tendenz des ZeitfertMiiäßen war, die sie auf 
das Bmmei iler Neuen geschrieben hat. Die HeiVorkehrung 
der Ethik erfolgte nicht auf reduktivem, sonder;n auf apolo¬ 
getischem W’ejae. Die Entwicklung des modernen Prolestan-> 
lismus war es. die hier den jVnstuß gab und Alaßstab winde. 
Der jungt' Protestantismus begann seine Dogmen immer mehf 
zu vcrflüctitigen und zu erkennen, daß, wie man sich aus- 
driiekte. iler tScliwerpunkt der Religion in der Sittlichkeit 
liege. Diese Parole erweckte auch die jüdische Theologie. Der 
ProlesUmlismns nähert sich dem Judentum, hieß ('s <la. Wieder 
ein Sclirilt znm GollesreicJi I Und als nun die zahlreiclieu Ver- 
snclte iieganni'u, das Wesen ties Christentums als ein Wesen 
rler i hristlicben Sitteidelire darznstellen. da kam cs wie eine 
Reflexbewegung ang dem jüdiseben Lager: Der Nachweis 
wurde ert.raclil. daß die clirisllichc Sitteiilehre nichts anderesi 
sei, als ein .Miklatscb der jüdischen, ‘daß Jesus in Wi^rhdt 
nichts anderes gelehrt habe, als was vor ihm nml Imil ihm! 
die Pharisäer alle lehrten. Der Beiveis gelang. Und dann, 
kam Moritz Lazaruis mit sejnelm ersten Versuch, die Elluki 
des Jndenlums als Systeaii darznstellen'- Ich wUl hier nicht 
darüber streiten. <d» dieser 'VctsucIi überhaupt geinaclit wer-, 
den dnrfUc sondern ihm' pmgestelien, daß. wie er sagt, j.diei 
Konlinniläl in der elJiiischen SchöptiingsMitigikeit des jüilischm' 
Geistes die Bereclitigung gebe, die in zahllosen Quellen 
zerstreute, immer nur in einzelnen Aussprüchen zur Erschei¬ 
nung kommeude Siltenlehrc des Judentums zu einem voll- 
slämligen geschlossenen System der Ethik verarbeitend zu 
gestalten.“ Aber das eine ist doch klar: die Tendenz zur 
Ethik kam nicht von innen heraus, soudern wieiler wie alles 
von außen herein. War keine GemiUsoffenbai-ung, die einem 
religiösen Bedürfnis entgegen kam, sondern nichts als Apo-> 
logetik. Deshall) fällt ilir religiöser Wert für uns zusammen mit 
dem Werte der Apologetik. 

Nicht, daß ich den W'ert dieses theologischen Zweigge- 


16 


gebietes A'erkeiinLe. JiLLne gute Apologelik jiebi den Slolz Imd ikamx 
so auch einen iimerliclieu Wert habe«, l'nd gern enkciine 
ich an, daß Werke vom Schlage des Lazanisscheii manches 
zur Stärkung des jüdischen SelbslhewulJtscins im lelztcji Jahr- 
zelml beigei,ragen haben. Aber setdimm ist es, wenn in einer 
religiösen Reform von der Religion nichts übrig bieibl, als 
die Apologetik, Und so ist es gewesen; Apologetik ist das Re- 
snllat unserer hundertjährigen Rnlwkkhmg, Apologetik blieb 
tuis, imd Apologetik sind wir seihst, jeder von uns eine zvveii 
beinige Apologetik. Wir leben von den Angriffen auf uns. 
Und wenn \nr auf die Anpredsnagein .tremder Werte sagen 
könne«: „Das haben wir aucJil“ oder gar: „Das hatten wir 
vor euch!“, so gilt: cs viu's als ein Triiunph. Apolr^etik, (las 
ist der Wert, der jüdiselten Ethik für uns in unserer Zeit. 

D<‘nn wie könnte eS aueli anders sein? Wtis kann ein 
System, ein Lehrgebäude, ein Gedanken komplex, fein sätiber- 
lich eingesciiachtelt in Kapitel und Paragrapben. was kann, 
frage ich. ein solches System der Ethik einem wirklich re¬ 
ligiösen Gemüte bedeuteai? Was kann es bedeuten, selbst 
wenn es in religionspbitosophische Begriffe gekleidet wird? 
Der jüdische Gotlesdienst ist der •wahrste, reinsle, höi-bate! 
So ist es wahrlich! Aber was nützt uns der Geselzesbegrift, 
wenn wir es verlernt haben, die Hände zu Gott zu erheben? 
V\''as nützt uns Religiouspbilosophie, wenn wir keine Religion 
mehr haben? Was nützt es der durstigen Seele, wenn ihr 
die Wahrheit und Vernimftgeraäßheit der jüdischen Gottesidee 
expliziert wird V Was dem sehne,n.den Herzen, wenn es mit 
der Mora! gefütterl wint? dbus siniil doch alles KrisUülisa- 
lionen. denn es sind Cogriffe. Durslsliltende BonLxms alien- 
falls, aber die Seele« brauclien Wasser. Und das Wasser fließt 
nicht mehr. Die Gotteshäuser sind verödcl. Mußten A'eröden, 
weil in ihnen nicht Religion, soiuiern über Religion gepredigt 
wurde, über die Dinge, iücht in den Dingen. .So wurden die 
lialbwachen Gemüter etngeseliläfert, die ganz w'aehen, wirk¬ 
lich religiösen, geradezu abgestoßen. 

Und das nennt inmi „Anknüpfung" an die „Proplieten" 
und scianeichelt sich, eine Reformation erlebt zu haben, eine 
Renaissance des klassischen Zeitalters unseres religiösen Werde- 
gauges. Anknüpfung an die I’ropheten: 0 deus, deus! klagt 
der Chronist. Anknüpfung an die Männer, denen Gott eia 
brennendes Ueuer in den Gebeinen war? An die Männert, 
die, als Gott sie sandle, aMfschreicn iinußteii; Mein Timeres, 
mein Inneres? An die Männer, die aus den Schafhürden ihres 
Dorfes traten und auf den Altar schlugen, daß die Gesimse 
bebten ? An Hosea und,Ieiemia. denen ctie Ethik, die sie schufen, 
nicht wie unseren mödenien Philosophiepropheten aus denv 
metaphvsischen Begriff Gottes erwuchs, sondern ans ihren per- 
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sönlicheii F.rlobnisseu, daraus, daß dem einen das Weib weg¬ 
lief, das er liebte, dem anderen der nahende Zusammenbnich 
seines Volkes eigener Zusammenbruch ward. 

• Kricbnis! Da haben wir das Wort. Das ist’s, was uns 
fehlt. Ileligion will erlebt sein. Und wollten wir an die 
Urophelen a.nknüpfen, so müßte uns das .ludentum erst wie¬ 
der Krlebnis werden. 

Das .ludentum als ErlebnisI Das ist die Schicksalsfrage, 
vor der wir heule stehen. Der wir ms Auge blicken müssen, 
mit dem uuerliitiliehen Ernste und der großen Leidenschaft 
unseret Lielie zu ihm: Ist es möglich, daß das Judentum 
dem Jklorlernen und dem uModernsten unter uns wieder Erlebnis 
werden kann? Da ist’s! Und meine Antwort ist ein© hal¬ 
lendes: Ja! 

Um aber dies zu erreichen, ist es nötig, daß jiicht nur 
die zweitausend Jahre überwunden werden, in denen das Ju¬ 
dentum zum Talmudismus erstarrt ist. Sie sind schon über¬ 
wunden. Sondern vor allem, w'as viel schwerer ist; Daß der 
moderne liberale Talmudismus der Ethik des Judcntunis, der 
Talmudismus der konfessionollen Glaubenslehreureligion ge¬ 
brochen wird. Denn dies muß festgehallen werden: Als die 
Formen des Rilualgesetzes abgeworfen wurden, da Avar es, 
als w'enn ein Joch ‘braoli. Aller es war das liölzerjie tjoch 
Jeremias, <las fiel. Heute tragen wir das eiserne eines viel 
starreren Dogm.as: Das ist das Dogma eines neli^’onsphilo-i 
sophisch-ethiseben Systeuis, das wdr uns einj^sclmürt in «li© 
spanischen Stiefel der Begrifflichkeit als Religion auftischen, 
lassen und als Judentum hinnehmen. Dieser reformerische Tal- 
mndismus muß fallen. Er muß, damit das Judentulin nicht 
nur seine üefurtn, sondern seine Reformation erlebe. 

Das Judentum muß wieder flüssig werden. Erlebnis ist 
Bewegung. Und Bewegung, das ist Religion. Erlebnis ist 
Schöpfung. Und schöiiferisch soll Israel w'ieder werden. Das 
ist die Beformation, die ich will. 

Erlebnis ist Bewegung, und Bewegung ist Religion. Ein 
ewiges Bingen, Suchen, Tasten, Binden und wieder Verlieren 
uml wieder (iOAvinnen. Religion ist nie zu Ende. Immer wie¬ 
der neu. Ihre Erschütlertmgen sind ihr Leben. So erlebten 
<lie l’ropheten. die Usahnisten ihre Religion. Da war nichts 
Reales um sic herum, das sie nicht Ln den Strom ihrer Seele 
bineinrissen. Sie lebten Natur, lebten ihr V'^olk, lebten seine 
(ieschichte. .VI it allen Sinnen und allen Kräften. 

Wo isl heute der Jude, dem flas, avus Israel erlebt, per¬ 
sönlichstes Erlf'hnis ist? Der in der Geschichte seines Volkes 
die Geschichte seiner Seele fühlt? Und in den Hoffnungen 
Judas seine Hoffnungen? Es köimte ihn geben. Aber ein 
Hemmnis ist da: Das lilnirale Judentum keimt kein Tsraejl 
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mehr, sondern nur eine mosaische Konfession, keine Geschtchle 
des jüdischen Volkes, sondern mir eine Geschichte der israe¬ 
litischen Glaubenslehre. Volk und Geschichte wurden jdem 
Moloch Gleichberechtigung geopfert. Der moderne Jude erlebt 
seine innersten Erlebnisse nicht ira Judentum, sondern abseits 
vom Judentum. Erst wenn Israel als Volk wieder ein religiöser 
Wert wird geworden sein, wiiid dem; .luden seine Religion 
wieder Erlebnis werden können. 

Erlebnis aber ist auch Schöpfung. Und schöpferisch soll 
Israel wieder werden. 'Aus den Erlehnissen der Propheten 
sprang unbewußt aber notwendig ihr sitlbches Werk. Sie, die 
die Knochen Israels waren, mit deneu dieses Volk das Wetter 
spürte, die Schwüle, den nalienden Sturm, den schlagenden 
Bljitz, sie waren auch) tdas Mark des YVilkes, das Hirn, das 
imstande war, die Gedanken einer Nation, ja, einer Welt 
zu denken. So schufen sie den ethischen Llniversalismus. oder 
liesser, sie lebten ihn uns vmr und wurden durch lihr Lehen 
Schöpfer der höchsten Menschheitsgedanken. 

Israel soll wi^er schöpferisch werden, und so wie es in 
seinen Propheten schöpferisch war. Das würde für mich An¬ 
knüpfung an die Propheten, Reduktion, Selbstbesinnung, Re¬ 
formation bedeuten. Wem solcher Gedanke neu ist, der mag 
w'ohl glauben, er sei einer ungeheuerlichen Phantasie entsprun¬ 
gen. Aber der Gedanke ist nicht neu, sondern uralt. So all, 
wüe -unsere Zerstreuung über die Erde. Es ist der Zionsgedanke, 
der Gedanke, Israel wieder aufzubauen auf eigenem Boden. 
Auf dem eigenen Boden, der allein die schöpferische Kraft 
\viedergeben kann. 

Der Gedanke hat heute seine Form im sogenannten Zionis¬ 
mus gefunden, feiner Bewegung, ihrem Programm nach 
politisch ist und jede Anteilnahme am religiösen Leben Israels 
abgelebnt hat Das hadert alx?r nichts daran, daß diese Be¬ 
wegung religiös ist im tiefsten Sinne des Wortes. Ich habe das 
moderne literale Judentum trotz seiner ethischen ideale eine 
Tachlisreligion genannt .und hate gesagt, warum. Jetzt nenne 
ich den Zionismus trotz seiner Ablehnung religiöser Arbeit 
ein ewgreUgiöses Ideal. Denn so muß man sagen: Die Ideale, 
die 'einer hat, erweisen unter Umständen einen brutalen jMa- 
terialismus. Aber es gibt auch eine materielle Praxis, 'die 
Zeugnis ablegt für den höchsten Idealismus. Jeder Fußbreit 
Landes, der in Palästina teackert wird von den Häiulen des jüdi- 
dischen Bauern, ist ein Stück der großen Erneuerung unserer Re¬ 
ligion, an die ich glaube mit der Kraft meiner Seele. Es sind 
Lutherthesen, die der Pflug des jüdischen Kolonisten in die 
Etene von Jericho schreilü. Ob wir’s erleben, ob nicht, was 
lut es? 'Wenn wir mur die feurige Wahrheit festhatten und 
vererben, daß die Heimkehr allein die Erneuerung unserer Re¬ 
ligion bedeutet. _ . 



















19 


Mitteilungen der „Oesterreicliiscli - Israelitischen Union“. 


Zur Regelung des jüdischen Wanderbettels 

Der SekrcUir der Oesterr.-Israel. Union, Herr Siegfr. Flei¬ 
scher, hat ini Laufe des Monates .länner und anfangs FeLruax 
über die von uns angeregte und \'on der Delegiertenkonferenz 
der öslerr. Kiillusgeineinden beschlossene Gesamtorganisation 
zur Regelung des jüdischen Wanderbettels in folgenden Kultus¬ 
gemeinden Vortrag gehalten; Z n a i m, 1 g 1 a u, C z a s 1 a u, Böh- 
m i 8 c h- L e i p a , Frag, Aussig, T e p 1 i l z - S c h ö n a u, 
Brüx, Komotau, (.Saaz, Marienbad, Eg er, Pilsen, 
Slrakonitz, Budweis, Tabor, Bene sch au, Rako- 
nitz. Sf'hlau, Laun, Leilmoritz und Rei chenherg. 
Ferner hat Sekretär Fleischer ülrer die durchzuführendo 
Organisation mit den Kultusvorslehern von Karlsbad, 
Ff a n zen s bad und Gablonz a. N. konferiert. Die Grund¬ 
züge der Organisation halHUi in allen diesen Gemeinden volle 
Zustimmung gefunden, so cLaß das Inslebenlreten der Zentral¬ 
stelle für Wanderamien-Fürsorge und die Errichtung der Kreis- 
Armenkassen noch im Laufe des Jahres 1912 keinem Zweifel 
mehr unlerliegl. — Sekretär Fleischer hat in aU’ seinen Vor¬ 
trägen auch Alitteilungen über wichtige Rechtsschutz-Angelegen¬ 
heiten gemacht und die Anmeldung zahlreicher neuer Mitglieder 
der „Oesterr. Isr. Union“ entgegengenommen. Für die herz¬ 
liche .Aufnahmi!, welche unser Delegierter in allen Gemein¬ 
den gefunden hat, sagen wir an dieser Steife unseren besten 
Dank! 


Palästinavortrag. 

Frau M ü 11 e r - R o s e n z w e i g, die dem Wiener Pu blikum 
durch ihre ‘Reiscschilderungen aus dem Orient bekannt list, 
hielt im großen Saale des Niederösterreichischen Gewerbever¬ 
eines vom 18. Jänner einen von der Oesterreichisch-Israeliti- 
schen Union veranstalteten Vorlrag über „Palästina“. Sie ver¬ 
stand es, die zahlreichen Zuhörer durch Vorführung einer Reihe 
hochinteressanter Bilder, durch Schilderung des Landes, seiner 
historischen und gegenwärtigen Bedeutung und auch durch die 
Erörterung der Kolonisalionsbestrebungen zu fesseln. Die Vor 
tragende fand reichen Beifall. 










20 


Alis unserem Reclitsscliutz- und Abwehr-Bureau. 


Eine freche Aufreizung znm Boykott. 

Wir haben uiilerm 27. Dezember die folgende Slrafanzeige 
an die k. k. StaatsanwaUsc’ihaft Linz geriehlet: 

.jDie Nummer 51 der in Linz erscheinenden periodischen 
Druckschrift ,,Linzer Fliegende Blätter** vom 17. Dezember 1911 
enthält emeii Artikel: „Die Juden und Weihnachien“, welcher 
im Ziisamrnehliange mit der auf derselljen Seite in großen 
Lettern erschienehen Aiiffordenmg ,,Deutschüj besorgt den Ein¬ 
kauf Eurer Jnigescheake nur bei Deutschen** seinem ganzen In¬ 
halte und seiner ganzen Tendenz nach Vergehen gegen 

§ 302 Str. -G. begründet, indem er zum Boykott einer 
ganzen Reihe namentlich an gefüh rtcr Jüdischer 
u e.s ehäftsleute aufforderl. Wir erstatten deshalb gegen 
den Herausgeber, Verleger und verantwortlichen Schi’iftlejter, 
Herrn Sepp Beyer, Lehrer i. P., die Strafanzeige/* ^— Gleich¬ 
zeitig haben wir über das Nichteinschroilen der Staatsanwalt¬ 
schaft Linz gegen den erwähnten Arlikel im k. k. Justizmi¬ 
nisterium Beschwerde geführt. — Wir w'erden über den Verlauf 
der Angelegenheit herichten. 


Verletznng der Marktordnung. 

Die k. k. iiiederösterreichischß StalUialterei hat iln Eiii- 
vernelimen mit dem Landesausschusse den Beschluß des 
Alis t e I ha cher Gemei iid eau ssc b usses, wonach auf 
den Jahrmärkten in Alistelbach den galizischen Juden kein 
Schauplatz mehr zur Verfügung zu stellen sei, aufgehoben und 
außer Kraft gesetzt. — Die Herren in Alistelbach haben be¬ 
schlossen, gegen diese Sistierung den Rekurs an das Mini- 
sterinm zu ergreifen. Das wird ihnen nichts nülzen, denn 
der Beschluß ist ein gesetz^v^d^iger und die poUlischen Be¬ 
hörden sind verpflichtet, dessen Ausführung zu hindern. 


Das Krnzifix in der Jndenscbnle. 

Die politische Israelitengemeinde Lomnitz und der durligo 
deutsche Ortsschulrat haben gegen die Entscheidung des Unter- 
richtsministeriums, wonach der Lomnitzor PfjOTer als Seel¬ 
sorger nicht gehindert werden dürfe, im Schulziminer der von 
der Israelitengemeinde errichteten und erhaltenen Schule ein 
Kruzifix anzubringen, durch Herrn Reichsratsabgeordneten Dr. 
Julius Ofner die folgeiwle Beschwerde au den VerwaUungs- 
gerichlshof erbolien: 


JlA. 
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„Hoher k. k. VerwalUingsgorichtshof! 

Wir (»rslaltcMi gegon »lio iMiischeiilung des Aliiiisloriiims 
für IvnlUis und riiterrichl vom 27. S^'plrunher 1^)11 Z 31833, 
rnitgeloill iiiil d(*rn Bescheide des k. k. deulsclien Bezirkssefiul- 
rales Brünn*l^a!ul vom 4. Xovcunber n)ll Z 238/1^ Sch, zii- 
geslelK am I I. XovcMuher 1911 durch uusern Verlreler die 

B e s c h w e r d r. 

In der Schule iler |)uliliseheii Israelileugemeinde Boinuitz 
sind nahezu gleii.h viele kalholische uiul jüdisclic Schulkinder. 
Die Beziehungen zwisc'hen ilinon waren bisher befriedigend, 
ln jüngster Zeil ist aber das Bfarjlainl Lomnitz bestrebt, der 
Schule den kalholisclieu Charakter aufzudrücken und gofährdel 
dad'urch den IViiMlen. Am 12. Oktober 1908 stellte e«* 
an den Orlsschulral da-s Verlangen, aus Cremein^demitleln ein 
Kruzifix anzuschaffen uinl im Schulziinmer anziibringen. Der 
Ortsschnlrat lehnte dies ah, erklärte aber, dali gegen die Auf¬ 
stellung eines Kruzifixe? währeinl des kalholischen lleligions- 
unlerriehlt‘8 selbslverslän<lli<*h kein Austand obwalte. Das Bfarr- 
amt weinlele sich nun an das bischöfliche Ordinarial in Brünn, 
welches der Schub' ein Knizifix, das im Schulzimmer anzu- 
hringen sei, zum (i<\srlieiike machen wollte. Die (leineinde und 
der Ortsschulral verweigerten die Annahme des Geschenkes. 
Der Pfarrer wendete sich an ilen Bezirksschulral, und dieser, 
sowie die weiteren Scludhehörden sprachen den Gefertigten 
das Bechl ab, die AmiaJimo der Scheiiknng und die Anbrin¬ 
gung dos Kruzifixes im Schulziinmer (rnil Ausnalune des ka¬ 
tholischen Beligionsimterrichles' zu verweigern. Das Bewußt¬ 
sein der Stdmlbebörden, daß sie hiebei das Gesetz nicht an 
ihrer Seite liahen, gibt sich darin kimU, daß j(‘!do von ihnen 
in anderer Arl enlschied. Der Bezirksschnlral erklärle die An¬ 
bringung für zulässig und v(‘rfügle die Entfernung während des 
jüdischen Religionsunterrichtes. Der Landcsschidrat erkannle, 
daß diese Ausnahmsmaßrt^gel den Widerspruch mit der inter¬ 
konfessionellen Schule zu deullichem Ausdruck bringe und be¬ 
stätigte mit der Abänderung, daß <las im Sclndzimmer mizii- 
bringende Kruzifix wälireml der israeliliscbeii Ueligionsstun- 
den nichl zu oniferiicn, sondern dauernd daselbst zu belassen 
sei; es werde jedoch der israelitischen Knltusgemoinde und 
dem deutschen Orlssfduilrate in Lomnitz freigeslelll, in diesem 
Schulziinmer für die israelitischen Schulkinder ebenfalls ein 
geeignetes konfessionelleis Symbol an passender Stelle dauernd 
anzubringen. Das Ministerium für Kiillus und rnlcrrichl er¬ 
kannte, daß konfessionelle Symbole mit der interkonfessionellen 
Schule und der Scludlcilung nicht in ßezieliung stehen; es be¬ 
stätigt aber doch mit dem Bemerken, daß die Anbringung des 
Kruzifixes nichl seitens des Schulleiters zu erfolgen habe, son- 
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dem lediglich dem dortigen Pfarrer als Seelsorger, der auch 
die Anbringung des Kruzifixe es gelorderl habe, zu ül>erlasseii 
sei. Die Rechtsfrage, welche nach dieser Entscheidung vom 
hohen VerwaUuBgsgGrichtshof zu prüfen sein wird, besieht also 
darin: ob der Seelsorger irgend einer Kirclie oder Religioos- 
gesellscbaft herechtigl isl, iu einer Öffentlichen, mich df in (iesetz 
interkonfessionellen Schule ein korifc^ssi^inelies Symlxd nicht 
bloß für einen Beligionsunterrichl, sondern dauernd aazubringen, 
auch selbst gegen den EinBprnch des Ortsscbulrales und der 
schulerhalleiidon (Tenieiiide. 

'Bevor wir die GrüiittOj ans denen die Eiilschtndung des 
Minister!ums gesetzwidrig jisi, eiitwicktdn, .wollcu \nr ver¬ 
sichern, daß uns ^zur (leIten,dniacdHiiTg unseres Rechtes keine 
Feindseligkeit irgend welcher Art teilet, sondern nel>st der 
Rücksichl auf die gesetzlich aiierkmiitlG hiterkonfessinimlitäl der 
Schule hfuiptsäciilidi die Sorge für den Frieilen in iler Sclmle, 
der durch die geplante Maßnahme ernst gefährde! wird. Denn 
es ist zweifellos, daß die israelilisehe Kyhnsgemeindc, um lUe 
Gieichbereehligung ilirer Konfession, .namentlich iu einer Israe¬ 
litengemeinde — zu wahren, die ^Vnbringung eines Syriiboles 
des israelitischen Glauhens vermilasseii winL Ebenso zweifellos 
scheint es uns aber, daß ein solcbes Nebeneinander der beiden 
konfessionellen Symbole bei der gegenwärtigen Strömung al¬ 
lerhand Leidenschaften der Schulkinder reizen wird und ilaßi 
Ilandlungeii gesLÜielieii kouneii, welche den fnhalt dtiS § 30S 
des Strafgesetzes ausfüUem RechUidi fülirtm wir aus: 

1, Der ürtsschulrat ist nach dem Gesetze (mähr. L.-G. vorn 
12,/L 1870 L.-G-B. 3) bereehtigi, für die Befolgung der Schul¬ 
gesetze und die denselhen entspreeheiKle zweckmäßige Ein- 
richlurig des Schulwesens im Schulsprengel zu sorgen^ '§ 9)- 
Auf die Ausütiung dieser Kompelenz hat er ein subjektives 
Recht, wie der Verwaltimgsgerichlshof .wiederholt anorkannt; 
hat. Ebenso ist die GeineiuJde, die innerhalh der Aufträge des 
ürtsschulrates die Schule auszugestalten hat, in diesem Wir¬ 
kungskreise berechtigt, für die EiuhatUiiig der^ Gesetze zu sor¬ 
gen und zur Wahrung dieses ihres Rechtes legilimiort. 

2, Nach § 2 des Gesetzes vom 25. Mai 18ß8 Nr- 48 R.-G.^B. 
ist der Unterricht in den lührigen Lelirgegensttuiclen — außer 
der Religion — in den öffeiUlichen Volks- und Mittelschulen- 
von dem Einflüsse jeder Kirche oder Religionsgeseüschaft be¬ 
freit. 

Diese Vorschrift verlangt, daß auch der Ausdruck eines 
solchen tkorifessioneHeii Einflusses tinterbläbU 

3, Die gleiche Folgerung ergibt sich aus § 2 des Reichs- 
volksschulgesetzes, welcher jede von Staat, Land oder Grts- 
gemeinde erhaltene Schule als öffentliche AnslaJt und als 
sulche der Jugehd ofme Unterschiod des Glaubensbekennt- 
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nisses zugänglich erklärt — im Zusainmejihaiig mit dem durch 
das Slaatsgrurulgesetz gewährleislelen gleichen Hechte jeder 
Konfession. 

Die Schule soll — was das Gesetz mit den orten „als 
solche“ ansdrückt — nach ihrer Aufgabe als öffentliche bür» 
gerliche Anstalt <lie Kinder zusammenführen, in ihnen die Emp- 
finduna der Znsammeng<?hörigkeit wecken, die Unlerschiedo 
nach Lebensstellung, Volksstainm oder Bekenntnis zurückdäm¬ 
men. .lede auffällige Betonung einer Konfession aber bezweckt 
und erreicht das Gegcnbül, entfremidet die Kinder und macht 
sie gegeneinander feindselig. 

4. l'eber den Friettlen in der Schule zu wachen, sind alle 
Schulorgane in ihrem Wirkungskreis berechtigt und verpflichtet. 
l:le Besorgung der 'wirtschaftlichen Angelegenheiten in der 
Schule stehen dem (»rtsschulrat und soweit das von diesem fest¬ 
gestellte IMiiumum gewahrt wird, dem Schulerhalter zu. Diese 
haben die erforderlichen Ausgaben zu veranlassen, und wenn sie 
sich ein Versäumnis zuschulden kommen lassen, können die 
höheren Schulbehörden Abhilfe schaffen. Was nötig ist, be¬ 
schaffen wir. Die oberen Schulbehörden haben lediglich di^ 
Hecht, von uns die V'^erwenltlungen zu verlangen, w'ebiie die 
Schule braucht; sie sind nicht legitimiert, uns aufzutragen, daß 
wir ein lleschenk annehmen, oder daß w'ir die Schule mit 
einem durch das Gesetz nicht verlangten Gegenstand ausstatten, 
w'eil jemand diesen Gegenstand schenken will. Wir verwahren 
uns auch dagegen, daß die Schenkung als vollzogen betrachtet, 
werde, ohne daß wir sie angenommen haben. 

5. Das -Ministerium erkennt tibrigons in seinem Erkenntnis 
an, daß die Schiilltehörden dadurch, daß sie dem Schulleiter 
den Auftrag galwn, das Kruzifix anzubringen, ihre Befugnis 
überschritten haben. Wenn aber das Ministerium erklärt, die 
Anbringung und zwar in der Weise, daß das Kruzifix dauernd 
in der Seluile zu lileiben habe, sei dem Pfarrer als Seelsorger 
zu überlassen, so überschreitet es selbst seLue Befugnis. Dem 
Seelsorger als solchem (abgesehen davon, daß er auch Mitglied 
des .Sclmlrates ist) stellt nach dem Gesetze nur der Religions¬ 
unterricht zu; der ITnterriclil in allen sonstigen Gegenslämdien 
ist ausdrücklicli jedem konfessionellen Einflüsse entzogen. 
Ebenso ist die Einrichtung der Schule letljglich Sache des 
Schulerhalters und des Orlsschulrales. Es durfte über die beiden 
hinw’eg dem Schulleiter nicht der Auftrag zur Anbringung irgend 
welchen Gegenstandes gegeben werden; um so w’eniger aber 
darf sie einem dritten gestattet werden, und ein dritter ist auch 
der Seelsorger, sow'eit es sich nicht um den Religionsunterricht 
handelt, sow'eil eine dauernde Einrichtung der Schule in 
Frage steht. 
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Wir wieilerhoien, was wir auch (lern Pfarrer sofort erklärten, 
daß, soweit der Pfarrer die Verwendung des Knizifkes 
w'ährend des Tcalholischeii l'nUjrrichles als notwendig oder 
nützlich findet, ihm dies s e 1 h s t v e r s I ä n U1 i c li überlassen 
bleibe. 

6. Wir homerken übrigens, daß auch ein Geschenk Kosten 
verursacht, und worin — was wir ernsllich hefürchten — die 
Anbringung koiifessioueller Syniboie zu Anssclireituugen, Be¬ 
schädigungen und Friedensstörungen in und außer dor Schule 
führt, so ist das unserer .Schule zügedachle Geschenk-eine selir 
kostspielige Gabe. 

Die prinzipicilen Vorschriften ries .Slaalsgruudgesetzes, des 
Gesetzrjs vom 25. Mai 18ß8 Nr. 48 utur des N'olks- 

Schulgesetzes üta?r das Verhällnis der öffentlichen Schulen zu 
den Kirchen und Rcligionsgesellschäflen, sowie die Bestim¬ 
mungen dos mähr. Schulgesetzes üt>er die Einrichtung der 
Schule und über den Wirkungskreis der Schulbehörden und 
des Schulerhallers lassen die Entscheidmig des Ministerium^ 
als gesetzwidrig erscheinen -uad wir stellen «las Ansuchen: 

Der hohe k. k. Verwaltuugsgerichtshof wolle erkennen: 
Die Entscheidung dt« Ministerrams für Kultus und (■nterricht 
vom 27. September 1911. Z i31383, zugeslelll 14. .November 
1911, wird als gesetzwidrig aufgehoben. 

Isr. Gemeinde Lomnitz. ^ 
Deutscher Grtsscbulrat Lomnitz. 


Ungesetzliche Stellenansschreibung. 

W'ir haben unterm 12. Februar im die k. k. Bezirkshaupt* 
maniischafi Mies folgende Beschwerde gerichtet: 

„Der Bezirksausschuß TuscJikau erläßt laut beUiegen* 
dem Zeilungsausschuittc zur Wiederbesolzung einer Sekretär- 
steile eine Öffentliche Koukursansschreibuug, in welcher «'er¬ 
langt wird, daß Beweiher den, Tau/scheia vorlegeri müssen. 
Diese KonkursausschTcibung sieht mit Art. 2 des Staatsgrand- 
gesetzes vom 21. Dezember I8fi7, H.-G.^Bl. Nr. 142, über die 
allgemeinen Rechte der Staatsbürger, woria.ch die Ziigiüigtich- 
keil «ler öffeiiltichcia Aemter vom Religionsbekeimliiisse un¬ 
abhängig ist, im NViderspniche. — W’ir erheben deshalb bt^i 
der k. k. ßezirkshaupfruajinschaft die Aufsichtsbeschwerde iiml 
stellen das Ersuchen, beim Bezirksausschuß Tuschkau die 
Aimullierimg der gesetzwidrigen Ausscliroibiing und eine neuer¬ 
liche Verlautbarung in gesefzlicher Form zu veranlassen.'* 
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Die Entführung ins Kloster 

Im Mai 1901) verschwajul ji|ie 17jährige Heixia Allweis, 
die Tochlor eines jüdischen Krämers in Tarnow, spurlos aus 
der Wohnung ihrer KUern. Es dauerte zwei Monate, bis es den 
Nachforschungen des Vaters gelang, den Aufenthalt seiner 
Tochlcr, die sich im Kloster der Fe I i cian er i n nen in 
Krakau befand, ausfindig zu maclien. und <las Mädchen insi 
Elternhaus zurückzubringen. Mil Hilfe der Plarrcrsköchin An¬ 
tonie Fanek und der W'irlschafterin Franziska Karkosz war 
Henia zuerst nach Hmlnik geflohen, wo sie in der Wohnung 
der Lehrerin Helene Frankiewicz Aufenthalt nahm; 
von ilort Aviirde sie ins Kloster gehrachl. Die Frankievyiciz 
wurde elienso Wie die Panek und KarkoSz vor dem Gericht 
Tarnow wegen Entführung luigeklagl. Alle drei stellten jede 
Schuld in Abrede, indem sie erklärten, sie hätten v'on der 
Äbsi<dit tles Mädchens, das Elternhaus ohne Wissen der Eltern 
zu verlassen. iii<dits gewußt. Das Gericht Tarnow sprach alle 
drei Ang(*klaglen frei. Das .Hrteil wurde vom KassationshoE 
aufgehoben und die Sache zur neuen Verhandlung ans Kreis¬ 
gericht Tarnow zurückverwies<^n, das alle drei A n g e k 1 a g- 
te n n e u e r 1 i c h f r e i s p r a c h. Die Staatsanwaltschaft erhob 
die Nichtigkeitsbeschwerde, der Kassationshof hes tätigte je¬ 
doch das firleil erster Instanz. 


Der Ritualmord-Prozess in Kiew. 

Seit Jahresfrist wird die Oeffontlichkeit in Rußland durch 
einen lUlualmordprozeß in Kiew in Erregung gehalten. Ein ge¬ 
wisser Justschinsky wurde ln Kiew ermordet aufgefunden. Da 
man den Mörder nicht ausfindig machen konnte, so wurde von 
den reaktionären Gesellschaften in Kiew daran getirbeitet, den 
Mord als einen Rilualhiord hinzustollen und g(^en diet 
Juden auszubeulen. Es wurde ein Jude in Haft genommen, 
dem in dieser Woche der Prozeß gemacht werden soll. 

Nunmehr hat ein bekannter Journalist, Brasil B r u s c h- 
kowski in Kiew, 'sensationelle Enthüllungen gemacht, zu 
denen er auf Grund eines umfangreichen gesammelten Materials 
gekommen ist. Hiernach ist der Mord das Werk einer l>erüch- 
tigten V'erbrccherbande, die unter Leitung des in Kiew an¬ 
sässigen französischen SlaatsangeJaörigen Mifle und der \ or- 
wandten des ermordeten Justschinsky steht. Für Mifle Und Kon¬ 
sorten war die Beseitigung Jnstschinskys notwendig, weil dieser 
Kenntnis von ihrem verbrecherischen Tredhen hatte und sie 
Verrat von seiner Seite fürchten mußten. 

Zwei Zeugen, die mit der Verhrecherbande in Beziehung 
standen, die eliomalige Geliehte Mifles, Tschebyrjakowa. und 













der Tischler Petrow haben außerordentlich schwerwiegende Tal- 
sachen bekundet, die «ur Feststen ung der wirklichen Mörder 
führen müssen. Gestern hat nun Brasil Bruschkowski |ler 
Kiewer Slaatsanwaltschaft sein Material übermiljiell und die 
beiden genannten Zeugen der Staalsanwaltscliafl corgefiihrt. Cie 
anwesenden Staatsanwaltsgehiifen weigerten sich aber, die Be¬ 
endung der Zeugen, die die Situation völlig ändern und Licht 
in das Dunkel bringen, entgegen zu nehmen und begründeten 
ihre gesetzwidrige Weigerung damit, daß der Hauptstaatsanwalt 
in Angelegenheit Jostschinsky nach Petersburg abgereist sei. 
Die Weißerung, solch wichtige Zeugen zu vornehmen, ist um 
so unerhörter, weil der Prozeß wegen des Mordes JustscJhinskys 
schon in dieser Woche beginnt und weil sich gerade jetzt 
der Ministerrat, der auch höheren Ortes zu l>erichten beauftragt 
ist, mit der Angelegenheit befaßt. 

In der Kiewer Bevölkerung,, auch in der nichtjtidischen, 
heiTscht ül)er diese Vorkommnisse eine außerordentliche Auf- 
regung, da man mehr und mehr zu der Ueberzeugung gelaugt, 
daß man die Wahrheit in der Angelegenheit Juslsclünsky un¬ 
terdrücken imd die Juden als Schuldige hiiislellen 
will, um einen Vorwand zu haben, gegen die Juden zu hetzen 
und Cnnihen und Pogrome hcrv-orzurufeu. 

Die rätselhafte Mordaffäre .kistschinsky in Kiew, die ganz 
Rußland seit einem Jahre in Aufregung hält, die manchen Mi- 
nisterrai und selbst die Duma beschäftigt, hat, ist jetzt ihrer 
Aufklärung nahe. Die gemeldeten Enthüllungen des Jonr- 
natisten Brasil Bruschkowski füllen ganze Spalten der Kiewer 
und sonstigen russischen Zeitungen, rjnter dem Drucke der 
öffentlichen Meinung hat auch die Kiewer .StaatsanwaJischaft 
ihre anfängliche gesetzwidrige Haltung aufgeben müssen. 

Noch spät am Abend mirde dem V'erlangen Bra¬ 
sils nachgegehen und er und seine Zeugen einem fünf- 
stünidigen Verhör unterworfen. Die von Brasil angegebenen 
Zeugen machten für Mifle und seine Bande sehr gravierende 
Aussagen. Der Tischler Petrow hat kurz vor der Ermordung 
Justschinskys gesehen, wie Mifle eine Schnslerahle präpa¬ 
rierte. Nach der Ennordung Justschinskys fanden zwei Knaben, 
der Knabe Tschebyrjakow, der später merkwürdigerweise eben¬ 
falls einen rätselhaften Tofl fand? upd der Kmibe Fariilsky, 
diese Ahle. Sie war voll Blut. Neben der Ahle fanden sie an 
der Mordstelle auch eine eigentümliche Feile. Als Mifle Kenntnis 
v*on diesem Fund erhiell, wurde er sehr erregl und befahl, diese 
Gegenstä.nde in eine Klosettgrube zu werfen. Die Müller des ge¬ 
töteten Kmiben TschebyTjakow imd der Knate Sarutsky machten 
nach dieser Richtung die bestimmtesten Aussagen. Zugleich 
erzählte die Mutter, eine jßhemalige Geliebte Mldcs, von ge¬ 
heimnisvollen Zusamraenkünften Mifles ünd seiner Genossen 
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Neschinski, l^richodJko, Nasarenko und auderen vor und nach 
Ermordung Justschiiiskys. Sie schwuren sich gegenseitig, das 
Geheimnis ihrer V'erschwöriing zu wahren und bekräftigten ihren 
Schwur mit ihrem Blute, indem sie sich Einschnitte in die Hand 
machten. Mille äußerte tnehnnals vor Petrow, daß seine ehe¬ 
malige Geliebte ihn *20 Grundo richten 'wdlrdje, und er steüte 
daher ihrem Leben »nach. Durch Verbreitung des Märchens von 
einem Ritualmorde versuchte die Verbrecherbande den erdacht 
von sich abzulenkcn. _ 

Der Ritnalmordprozess 

gegen Haniiah^ Spektor aus dem Flecken Shashkow, Gou¬ 
vernement Kiew, gelangt demnächst in dem Senat zur Verhand¬ 
lung. Die Spektor ist angeklagt, ihre Dienstmagd, die Bäuerin 
Polubkowa, erwürgt zu haben, weil sie einige Vorschriften 
der jüdischen Religion l)ei der Zubereitung v^on Speisen außer 
acht ließ. Das ürnaner Bezirksgericht, das die Angelegenheit 
mit Beteiligung von GeschAvoreneri in erster Instanz behandelte, 
sprach die Angeklagte frei. Doch legte der Staatsanwalt dem 
Senat einen Kassationsprotest gegen das Urteil vor. Der Staats¬ 
anwalt weist unter andeix^m darauf hin, daß der Verteidiger in 
seiner Rede einige Thesen der jüdischen Religion angeführt, 
so z. B. erklärt habe, den Juden sei das Geltet „Du sollst nicht 
töten“, bereits vom Berge Sinai gegeben worden; der Verteidiger 
habe an das Mitgefühl der Geschworenen appelliert, indem er 
sie darauf aufmerksam machte, daß eine Jüdin „ohne Rechte“ 
vor ihnen stehe usw. In diesen jErkläningen des V^erteidigers 
ersieht der Prokurator eine Verletzung des Gerichtsverfahrens; 
denn in dem Gerichte dürften nur ^,durchprüfte Unschuldsbe¬ 
weise“ der Angeklagten vorgebracht werden, während das Ge¬ 
richt jetzt nicht die Möglichkeit besitze, uachzuprüfen, welche 
Gebote den Juden vom Berge Sinai gegeben wurden. Gegen den 
Protest des Staatsanwalts tritt Rechtsanwalt M. L. Goldstein 
iin Senat auf. 


Korrespondenzen. 


Wilui. Im Anfichluß an die vor kurzdm stattgrehabte Versammlung im 
Sitzungssaale der Wiener Kultusgemeiiide hat sich in AV i e n ein K o • 
m i t e e gebildet, das in erster Linie die Forderung der Finanz- 
i u s t i t u t e d e r A. J. K. 0, zum Zweck hat und dessen Mitglieder be¬ 
reits eine Reihe von Beteiligungen gezeichnet liabeiu Sobald das 
Komitee auf dem AA'ego der Kooptiennig seinen Ausbau vollendet hat, 
wird es an namhafte Mitglii^er der Wiener Kultusgemeinde einen 
.Vufruf erlassen. 
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besciüoß das JCümitee, die von Dr. Alfred Xussig' 
und Herrn Ernst Loewenberg in der Wiener Versammlung er- 
statteten Referate m Druck xii legen und zu verbreiten. 

Am 28, Jänner Jiat nun auch in Prag im Pej^tsaal des israeliti¬ 
schen Rathauses eine Versammlung zugunsten des Werkes der A, J. 
K. O. staUgefumleu. Die Einladungen waren von einem &eise an- 
gesehener Aritglioder der Prager Kultus gemeinde ausgegangen, dem 
u, a. der Oberrabbiuer Dr, Elirenfeld» die Leiter der Kultusgcmeinde 
Dr. A r n o l d R o s e u b a c h e r, Dn L u d \s* i g B e n d i c n e r, kais. 
Eafe S- H a u r o w i t kais, Rat Robert Fach 0 , knis* Bat Moritz 
Hahn, Dr, K, L. Ko hu er, die Präsitteuien der Humanitätsvereine 
Bnai Brith Dr, M 0 r i t z Hammer s c li 1 a g. Dr, Gustav Glut z, 
Dr. Arnold Pollack, der Leiter der Filiale der IsraolttLschen Ailianz 
H e t E r i c b. D e n h o f, ferner die Herren kais. Rat Leo n Bond y, 
K, G. Bacher, Ad. Glaser, k, k, Kommerzialrat M. Joss, Duk¬ 
tor Friedrich K a n l m a n n, Präsident der Advokatankammer für 
das Königreich Böhmen, S. Liebers und Dr. Welt sch angc- 
hörten. Unter den Auwesenden bemerkte man: kais, Rat Gott lieb 
PoMak, Dr, Porges, Vorsteher der KulLußg'emeindij KarolinenLhnl, 
Dr, Ar je, Rabbiner von Smiehow* kais. Hat D, Tr oll er, Dn Lud¬ 
wig Pick, Dr, W, 8 e h 1 e i 6 s n e i\ kais. Hat B. K 1 e m p c r c r. 
kais* Rat M. Thias und viele andere hervorragende Mitglieder der 
Prager Kultusgemeinde, 

ln seiner trarm gehaltoneii EröHuungsansprache hob der Vorsitzende 
Dr. L. Bend len er die Motive hervor, die seinerzeit zwei inter¬ 
nationale jüdische KoiLferenzen ln Berlin veranhißt hatten, die A, J, 
K. 0. ins Leben zu rufen. An diesen Konferenzen halte sich Di% Bcn- 
diener als Vertreter der Prager Kultusgememdc beteiUgt. Trotz des 
augenblicklichen Nachlasseiis blutiger Pogrome ist die Lage'der jü¬ 
dischen Massen in Rußlimd eine höchst kritische. Ein permanenter 
wirtschaftlicher Bruck zwingt sie zur Auswanderung, tler sich aber 
nun England und Amerika verschließen. Deshalb mußte ein neues Ab¬ 
fluß- und Ansied elungsgc bi et gesucht werden. Ein solches bot sich 
nur in den Ländern des Orients. Dieser zeitgemäßen, humanitäreii 
Aufgabe, der Ansiedlung der Juden im Orient, dient die A. J, K, G. 
Kach dem Vorgänge auswärtiger jädisdier Großgemeimien und dem 
ermunternden Beispiele Wiens wTirde sicherlich auch die Frager Ge¬ 
meinde, ihren Traditionen gemäß, dem törderuiigswürdigen IVerke ihre 
volle Unterstützung aiigedeihen lassen. Der aus Berlin eiligeIrMffene 
Vorsitzende des geschriftsrüiirendcn Ausschusses der A. J, K. O. Dok¬ 
tor Alfred Noasig sprach liber die A"orzüge des ürient^ als Sied- 
iungsgebiet für die Juden und über die XotwendigkeU der Beobachtung 
kommerzieller Prinzipien bei der huiiiamtären Förderung der Kolfutisu- 
tion, Herr Krust Löwenberg, Berlin, berichtete über die v.m 
der A. J. K, 0, bereits in die Wege geleiteten KolonIsatkmB-l riter- 
nehmungen und fiie von ihr zum Toüe geschnffenei^, zum Teil vor- 
‘ bereiteteu Finanziastitute. Beide Rererate fanden lebhaften HeiLill, 


























lu einer Bespieohung^, die sich an die Versammlung angliederte, 
beschloß der Kreis der Einherufer auf Antrag von Herrn Dr. AVeltscb 
ein größeres Komitee zu bilden, das aus zwei Sektionen bestehen wird. 
Die erste wird sich, unter Heranziehung finanzkräftiger und finanz¬ 
kundiger Persönlielikeiten, mit der Unterstützung der kommerziellen 
Institute der A. J* K. O. befassen, während die zweite die Propaganda 
für die A. J. K. O. als humanitäre Organisation in Prag und in ande¬ 
ren jüdischen iTemeinden Böhmens in die Hand nehmen wird. 

Budapest. (Israelitische L a iid e s v e r s am m 1 u n g.) Jm Mo¬ 
nat Februar wird in Bukarest e^ine Land es Versammlung der Israeliten 
stattfiüden, die für tlie staatsrechtliche Lage des ungari¬ 
schen J u d e II i u ni o s von entscheidender Bedeutung sein dürfte. 
Schon im Herbst ging diese Bewegung von der vSzabadkaer israeliti¬ 
schen KuUusgeraeindo aus, der sich bisher 70 Kultusgemeinden ange- 
schlosscu haben. Dieser Tage entwickelte der Präsident der Szabadkäer 
Kultusgcmeinde, Dr. Adolf Klein, in einei* Konferenz den Plan der 
Landesversainmluiig. Es wurde beschlossen, am 20. Februar eine vor¬ 
bereitende Konferenz abzuhaltcn. Außerdem hat der Präsident Dr. 
Moritz M e z e i für den 21. d. M. eine Versammlung der Distrikts- 
prüsidenten einberufon, damit auch diese zu der Vorkonferenz Stel¬ 
lung nehmen können. Der Zweck der Vorkonferenz wird sein, das 
Programm für die Landcsversammliing festzustollen, in der die Ein¬ 
heit der jüdischen Konfession deklariert, der Friede zwi¬ 
schen den Parteien hcrgestcllt und für das Judentum die einheitlich^ 
Autonomie gefordert werden soll. 

Berlin. (Der Zentralvercin deutscher Staatsbürger 
jüdisclion Glaubens) verbreitet ein Flugblatt, das gegen ein in 
vielen Hundert tausenden von Exemplaren verbreitetes Pamphlet von 
Theodor Fritsoli gerichtet ist, in dem behauptet wird, daß die 
rabbinischori vSch rif ton den Juden Raub, Mord und Mein¬ 
eid voi'schriebeiL In diesem Flugblatt werden durch Zitate aus den 
rabbinistischen Schriften die von Fritsch aurgesteUten Behauptungen 
als grobe Jrrefülirungen der öffentlichen Meinung gekennzeichnet. 

Berlin. (Jüdische Heißende in Rußland.) Zu der Frage 
der Behandlung ausländischer Handlungsreisender jüdischen Glaubens 
in Rußland hat der Handelsminlster den Altesten der Kaufmannschaft 
von Berlin mitgeteilt, daß vor einiger Zeit veröffentlichte Ver¬ 
fügung des Polizeimoisters von Kiew, die die Be.schränkung des AVohn- 
rechtv^ ausländischer Juden innerhalb der Stadt Kiew aufhob, zu Un¬ 
reell l erfolgt ist. Es liclialt vielmehr auch in Zukunft bei den bis¬ 
herigen Paß Vorschriften sein Bewenden, wonach auch nur vorül)er- 
gehend nach Kiew kommende fremde Staatsangehörige mosaischer Kon¬ 
fession ihren Aufenthalt ebenso wie die russischen Reisenden dieser 
Konfession lediglich in den Stadtteilen Lybed und Plosski nehmen 
dürfen, falls ihnen nicht von seiten des zuständigen Ministeriums- 
die Erlaubnis erteilt worden ist, auch in den übrigen Stadtvierteln 
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au Tvoiifien. Diö AnUesten bedauern diese Haltung der rusKisebeii Be¬ 
hörden auf da^ lebhaftßfete und ^rerden abermali» ein g e m e i n a m r s 
V o r g e h e u der Regierungen I) e u t k c b 1 a n d s , F r a ii k r e i c h s , 
E n g J a n d s und der V e r e i n lg t e n S t a a t e ii bei Rußland in 
dieser Frage anregen, Wenn aueh der rnssisejieu Regierung kei[ie 
Vorschriften über die Stelking zu ihren eigenen Staatsbtlrgcrn geniacJii 
werden können und die iiugleiehe ataitsrwrhtliche Behandlmig der 
ciiristlichen und der jüdischen Hussen aus aHgoincincn kuHureUeu 
Gründen auf das tiefste zu tiekiagen kl, s o mussten ilocli die aus* 
IfmdLBcheTi Staaten von Rußland verlaugen, daß es ihre Staatsänge- 
hörigen, wie diese Staaten es selbst tun, gleichmäßig behandle, 

Hukarest. (K o u g r e ß d e r e 1 n g e b o r e neu J u d o n,) Am ersten 
und zweiten ‘Weihnachstage fand in Bukarest der Kongreß der einge¬ 
borenen Juden statt, an dem mehr als 130 t)v>legierta aus allen Teilen 
des Landes teilnalLmem Hi'. Adolf Stern, der den VorsitÄ rührte, 
sagte, daß die von den eingeboraneii Juden unternuinmene Bewegung 
den Zweck habe, vor dem ganzen Lande das gegenwärtige Stadium 
der judenirage in Humänien darzulegen. Der Kongreß erteilte zu¬ 
nächst- dem Zentralkomitee tüe Eutiastiing für seine Fiiiaiizg€*baruTig. 
Es wurde beschlossen, da-ß die lokalen Komitees in der Pro\dnz Je 
nach den Ümstanden üter die Tätigkeit und die Beitrage ihrer Mit¬ 
glieder verfugen können. Ferner wurde beschlossen, eine Tageszeiinn^ 
heraiiszugebcE, die sich- mit der Erklärung der Judenfrage in RU' 
mäiiien bescMfEigen soll. Für die HArausgabe des Blattes wird dann 
eine Aktiengesellschaft gegründet werden und die VeröffentUebung 
des Blattes mrd beginnen, sobald genügende Cbddmittet aufgebracht 
sein werden. Es wurde beseblosseii, in Bukarest ein Kechtsbureau 
für die Verteidigung gerechter StreitfäUe der Juden vor den Gerielits- 
instanssei- zu errichte in Uebcj'die^ wird eine Anzahl von Brosch üren 
voröffenf.llcht und in mögliclist großer Anzahl verbreitet vrerden, um 
die Judenfrage aufzuklüreTi, Der Kongreß wurde am ]\IontMg Nach¬ 
mittag um 3 Ilir mit Worten des Dankes für Dr. Stern und für die 
Tätigkeit des Dn Stern geschlossen. 

Newyork, (Eine Rede des Bürgermeisters von Kew- 
york.) Bürgermeister Gay nur von Newyork besuchte dia erste 
nimänische kraelitische Gcnneindc anlüßlich der zebiiten Jahresfeier 
ihrer Gründung, Es war dritten Tage der „Chanuka“-Feier, und 
die Ankunft des Bürgermekters rief eine solche Begeisterung i^ei der 
jüdischen Einwohnerschaft hervor, daß man die drei Cbanuka-Kerzen 
aus den lausend Fenstern d^r Armelcutwohiiungtm eiit.fertite, um ihn 
l>esser sehen zu können. Der Bürgerraeister hielt in der dkUigedrtlng- 
ten Synagoge eine Ecde, weiche unzähligcmfde von letiluiftem Appians 
unterbrochen wuj*de. Mayor Gaynor rügte da^ Benehmen der Temijeb 
dieiier, welche die BeLfallsäußejniiigen zu tmterdrücken verBuchten, mit 
den Worten: „Lasset sie doch! Dieser Applaus hal mir mehr wohb 
getan, als ügend etwasi da^ ich seit einem Jahm erfahren/’ Er 
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ließ ssich auch ein Gebotbuch zeigen und das ganze Fest der MaJcka- 
büej* erklftren. Der Bürgermeisted* bestätigte in seiner Rode, daß 
die Juden ül>erall, wo sie hinkommen, loyale Untertanen seien, „Wenn 
ihr einem Lande entfremdet werdet“, sagte er, „so ist es nur, weil 
man euch unterdrückt. Ihr seid das älteste Volk der Welt; ihr hattet 
ein Heer, eine Rogierung, eine Literatur und alles, was zu einer 
Nation gehört, als ureigenstes Eigentum. Die Hand Roms hat schwer 
auf euch gelegen. Aucili als ihr nach zerstreuen mußtet, trugt ihr 
das Gruudju’iuzip der Religion mit euch herum. Ihr habt die Lehre 
vom einzigen ewigen Gott gepredigt und damit der Welt die größte 
Tatsache der Geechichle geschenkt. Die Christen haben eure hei¬ 
ligen Schriften zu ihren heiligen ^hrifton gemacht. Freilich hal>eu 
sie euch verfolgt, aber alle wahrhaft großen Heri’schcr haben etwa« 
für eure Befreiung getan.“ Friedrich der Groß<‘, CromAvell, Napoleon. 
Nun gehe Ich euch zu bedenken, daß eure Vorfahren alle sich mit 
Landwirtschaft abgegeben iKtboii. Sie hielten Herden, pflügten, säten 
und ernteten. Ihr mußtet dieser Beschäftigung untreu werden, weil 
mau euch den Landbesitz verwelirte; jetzt aber in diesem großen, 
freien Lande hoffe ich, daß ihr zur Landwirtschaft zurückkehren wer¬ 
det.“ Hier unterbrach den Rexlner ein ungeheurer Beifallssturm, der 
sich erst legte, als die V<jrsaminlung bemerkte, Mayor Gayrior wolle 
weitorsprcchen. Er sagte dann: „Als Hausierer verdient ihr Lächer¬ 
lich wenig; ich glaube, die meisten unter euch wären auf einer kleinen 
Farm in Long Island besser daran. Zur Zeit, als ihr Bauern wäret, 

. hab*. ihr eure herrlichem Schriften abgefaßt; ich werde euch jetzt 
zeigen, wie wunderbar s'ihoii eure Schriften sind.“ Der Mayor nahm 
das Buch der Psalmen, schlug selbst die stelle auf und bat den 
Vorstehei Louis Diamant, den dreiundzw^anzigsten Psalm zuerst eng¬ 
lisch. dann hebräisch vorzulesen. „Das ist nur eines unter den tau¬ 
send Juw’elcn, die eure Schrift ‘enthält“, sagte Mayor Gaynor weiter. 
„^Zahllosen Herzen hat der Psalm Trost gespendet und neue KraXt 
gege1>en. Wenn ihr euch an eure Schrift haltet und an euren ewigen 
Gott, kann euch niemand etwas anliaben. Eure Sciirift enthält ü!}er- 
dies die lugten *s{aniiären Vorschriften, \velchc die Welt kennt. Hier 
in den Vereinigten Staaten seid ihr loyale Staatsbürger. Es gibt Leute, 
die fürchten, ihr werdet nicht richtig ^vählen. Ich denke jedoch, ihr 
eht, was unter euren Augen vorgeht. Niemand kann euch lx?i der 
Hand fassen und zur Waliliirne schleppen.“ Der Bürgermeister er¬ 
innerte .stnne Zuhörer tkiiiii mx^h an all die Größen, die ihr Stamm 
hervorgebracht, an Spinoza, Disraeli, Mendelssohn, Alonlefiorc. Mit 
einem Angriff auf den Ersten Bürgermeister von Newyork, Stuyvesant, 
der den Juden mit Mißtrauen begegnete, schloß er seine Ausfüh¬ 
rungen. 
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AVIS für BlumenkäuferI 
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Die billigste, beste und solideste Bezugsquelle für 
frisch abgeschnitteno Blnmen, Hocliaeltsbuketts 

Tafel- und Zimmerdekorationen, Kränze und 

sonstige in das Blumenfach einschlagende Artikel 
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■RICHARD 

? ' MÖBELFfl^lK KUNSrnSCHLEREi v. 

Atelier für die gesamte Innendekoration 
Wien, VI,, Hofmühlgasse 4 

Telephon 956Ö (SUdtbdhnitatlon Pllgramöröök#) Telephon 9568 
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Graniophone 


Die billigsten 

Platten für Sprech-Apparate 

gar* neu von K 2*50 »ufwärta* 

Elektrlsclie Apparate 

an Je4# Liehtleitmig anKuschliessen oäm mit 
Akkumulator* 

Platten lagernd: Slenaki Heiohy Bemntli, 
Eisenbach, Kantor Aaoh, Gorini, Svartln, Sirota 
SynagogencliorB 

J. U. Arlett, YII., Bursas» 122, Ecke Kaiserstnssi. 

Pr eialt sie ti ^atla« 








































* Sitz mehrerer jüdischer Vereine. ♦ 
Grosser Garten mit schöner Veranda. 


■ m Grosser Garten mit schöner veranoa. 

rxestaurant Reisz 




Wien, VII., Mariahilferstrasse 124. 

Mmfyar konjbal — Magyar szöl — On parie fran^aial Engliah tpokMil 

«npn pwba oj -oio n'sn bra 

Zbbi Kochen a. Braten wird auMchlieasUcb reines Qiuesoluails Torweadet 


KARL KLOSE 

Bronzewaren- u. Luster-Erzeugrer 

Wien, TL, Onrnpendorferstrasse 102 (Aegydihof) 

Telcplion Nr. n68a. 

Ueberafthfiitt aller Ropar&taren and Umänderungoo von Gas 
aaf etektriaches Licht, sowie auch alle Ergäoxaagen and 
Neaaosführangen nach Zeiohnangen and Skizzen. Koiten- 
▼oranschlfige sofort gratis. — Grosies Masterlager n. Provinz- 
aaftrlige prompt. 

Wiöderverkäufor erhalten günstigen Rabatt« - - - 




WÜLKÄN & NEUBRÜNN 

Stadt-Steinmetzmeister 

Wiexii III/4, Ausser der St« Marxer Linie 33« 

-—— 'Telephon Nr. S 122 ■■■ = ■ 

Spezialisten für 

Grab- u. Gruft-Monumente 

in architktonischer Ausführung, sowie sämmtlicher 

Bllclbaner arbeiten. 


IlBblokalitäteR tür hrtini sind für ciaige Tage in dür Wacüi nock frei ia 

x>3 RESTAURANT xs 

Josef iCreisler 

UII. Bezirk, Kaiserstrasse 48. 

Vorzügliche Ung^arische und Wiener Küche. 

Billige» Speisen im Ab(»nnem«'nt. — Schöne, vergröaserte, modern aus“ 
geslallete Lokalitäten. (Original Pilsner, Lagerbiere u. vorzügliche Weine. 

























WIEN, L, Bauernmarkt S 


TdtphM tl.tM 


Brandstätte 7 

Ta*pbH M.m 



HaPTPFUCHT-, 

UNPALlr, 


TEBSlCEERtmOEK. 


BllfBRnCB-, 

YASSERBCHADEH- 



f 


Erste Oesterrelchische 

ALLGEMEINE ONFALL-VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


^I^^IImAISON ferry^ 

^ ^ Wien, t., Annagasse 3,1. Stock. ^ 

^ J permanente /Vussteltung ^ 

•; i eigener u. Pariser JModelle J 



Telephon 5168/VIlI 


Telephon 5168/VIll 



KLAVIER-LEIHANSTALT 


JOHANN 2 EBRAKOVSKt 


Klaviermacher 

Wien, IX-, Wäliriii3:erßtrafise Nr* ^3 


XlaTlere, Planlnos, Harmoniuniii, neu und ölierspielt, 

atets am Lager. ^ Besle und neueste Konslruktion mit 10jähriger GariiiiUe* 

Uebernahme sämtl. Reparaturen, Belederungen und Stimmungen prompt ausgefdhrt 
Alte Klariere werden gekauft oder gegen neue umgetauacht* 


[ 


Wien. II., Zirkusgasse 47 

Ordination 9—6 Uhr. ZalilungserleLchtaning. Talepbon 18B99. 


Vereins-Zalmarzt Dr. 













































i 

MÖBEL-ETABLISSEMENT 

Aug.KNOBLOCH’sNachf. 

K. tt. Ic. Hoflieferant und k. u. k. Schawungskommissär 

WIEN 

VII., KARL SCHWEIGHOFERO. 10—13 

vornaiige BREITEGASSS. 



Nar für Herren: 

Herrenkleider-Salon 




üniformierungs - Anstalt 

J. FROST 



Wien, IX., Währingerstrasse Nr. 50. 

Elegante Herrenklelder und Uniformen. — Grosse Auswahl 
echt englischer u. französischer Stoffe. — Telephon 3263/VlI. 



HAUSERS Flaschenbier-Export 


XVII.y Kormayeri^afiae 57« 

empfiehlt sich zum Bezug von Ong. Pilsner Bier, Spezial-Lagerbier, Wiener 
Hirienbier (Pilsn. Art), Doppelmalz-Bier, Abzngbier, Doppel-Granat (schwarz) 
Zustellung von 10 Flaschen aufw. franko Maus. — Karte genügt. 


Äufschriftstafeln aller Art 

Alle Stahlblech, emailliert oder hochg:eprtg1, roaisicher linoziniert, wetterbesUhdig 
lackiert, i^etfusaene Schilder. Buct stab n, /Adler. Wappen etc., photochemiscn 
getute. auch ßmailrektameechilder etc. in sOigtäitigster AasfOhrun«: He ert biliigft 

Emil Joh. Kornstein Wien, VI., Magdaienenstraese 42^ 

eearrandet IS.% 4 - Xeleption *504« 



















I 



SigniundFluss 


K. R. - 


R. u,K. :* 
KGlIiefer«nt ‘ 


Brünn 


Hof-KunstfSrM' find thein;UM 

fürr Garderoben, Uniforinen und Stoffe aller ArtJ 
SpezitüMt: Färberei für Jeifdenilrfe/der in: allen Farben, 
^ - Bllliäe Arbeit« 

Für her^orraiend« Uislunf pHmliffl mH lO goldmr» Med^ilten, 
Provinxaufträ^e werden »uf d»» Sei-gfältigste »iisgeführt: 
AnnibmesleUen ln iHen gidsstrtn Stidten. w» nieht, eröSHe direkt« Jusendung. 


Elgaiit FakrIktiiiaiiciagBi Wlio ti., Klalaa SpeilgiutS, nakia larFaaaraakr 


Jp Dii-nbAefe*» 


LEIHBIBLIOTHEK 

luhabflr: Ernst etranblnjrer 
IX , trtnrliatrttr. 22 fWewaldliof im VwtibÜJ) 


Anofioemflal 
monatlteh K 2.— 
Dt!ntjsclie^ fttuk- 
t&älBflbe n d 
icgUiehfi Werk« 

lovltitan. 


„TITIAN" 

(Inhaber; Franz Löwy) 

Exoperateur erstklassiger Pariser Firmen. 
Kunstwerkstätte für moderne Photograpliie. 

Wien, UI., Mariahilferstrasse 17. 


Spezial-Miedergeschäft MARIE LATINER 

Wien, VIII., Lerchenfelderstrasse 42. 

Mieder werden nach Maaaa genau augerertigt. Es werden DetailM^ilen 
eebolen, die an Zweckmässigkeit für jeden einzelnen Fall, an Eleganz 
und Zierlichkeit in Form und Ausatattung mit Jeder Konkurrenz wett¬ 
eifern und erst den eleganten Sitz des Kleides ermöglichen. 
Pntzmleder ti. Reparaturen werUeii angenomnien. 
Preise schon ron 8 Kronen aufw. — Preiskuraiite »“f \erta"|e'| 

Bei Provinzkunden, genügt Angabe der Taillenweite, oberen Weite, Hüft¬ 
weite and Korsetllänge. — Versandt nur gegen Nachnahme._ 









































Aasfoliruiig Jeglicher Stelnmets-Arbeiten. 


Kleider-Färberei und chem. Putzerei 

JOSEF SMEXANA 

k. u. k. Hof- Lieferant 

Wien, XIII«, Linz e r 9 1 ra ss o 104. 

Telephon O. 54. 

Sorgfältigste dicmischer Reinigung oder Färberei vornehmster 
Toiletten aller Art. 

- Filialen in allen Bezirken. - 


Ice rm 

Aloie Stnrm’e 


( AFE UNIVERSALE 




Wien, VII. Bnrggasee 30 


VomohmstcB Caf^ des Bezirki^s. Elegante iuflift 
Lok.nlU&f#«n. Billard-, Spiel- u. Klubzimmer. Exquisitesie Getränke 
Aufmerksam.Nte Bedienung. Geltsenirte Journale. 

Tiallch bis Früh geöffstt TeUpbon Tilg 




























































BCRNn/IRb KOHN 

E. CND K. ^ HOFLIEFERANT 

WIEN, L Bez., Himmelpfortgasse 20, I. St. 

Verkauf — Miete BiirBndet liSE. Verkauf — Miete 

= KLAVIERE und HARMONIUMS 


Lager tou mehr 
als 200 nemn 
und übergpielten 
Klavieren der 
rerrommier testen 
in- and auelandL 
achen Fabriken 


Klaviere eigener Erzeugung 



Neue Slutaflügel 
ton K 600.— Ms 
K 4000,- 

Neue Pianinoi 
ton K Ö60.— bis 
K 2400,- 


AUeltiigea Depot der Weltfirineii 
Steinway & Sons, New-York and Julius BlQthner, Leipzig, 
sowie der Harmoniums von Mason & Hamtin, Boston, 

mr* Pianolas -ws 


Kredit-Union 


Z we tgge nossens chSfle a 
Krtfdit-Üaioji Krskau 
* Tarnopöl 
, ßfody 

Haftuns reg. 0. m. b. H. ; 

der Mitglieder t . Schotlniea 

k“ 8 &% Lemberg v“"““ 

Anteil K 200, Spareinlagen 4V*7i) 

Wechselkredite für Mitglieder mässjgeni Zinssatz, 
Inkasso von Wechseln in ganz Galizien, Warenvinkulationen 
und Besorgung aller Kommissionen, Geldüberv’’e!sungen usw. 

Wer in Galizien irgend etwas za besorgen hat, wende sich an die 

Kredit-Union, Lemberg 

Inkasso-Tarli gratis und frankoi "*^1 


Redaktion und Administration: Wien, rX/3, OmversilätsstraBse 8 

Xelcphon ig 377 * 

Hftraufigcbcr: »OeatenreicMsch-lÄraelitiBdie Unic^at, — VcTanlworllichef Redakteur 
Sie^ried Fleischer - Druck von L. Btck & Sohn. 
























